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Praxisnah. 
Zukunftsweisend. 
Persönlich.

Vom Start-up zum Keyplayer, vom Komplettanbieter 
zum Spezialisten, vom Hidden Champion zum inter-
nationalen Techgiganten, vor Ort in Nürnberg sowie 
global über die ergänzende digitale Plattform »SPS 
on air« – finden Sie maßgeschneiderte Automati-
sierungslösungen für Ihren spezifischen Anwendungs-
bereich. Entdecken Sie die Innovationen von morgen.

Mehr Informationen unter

sps-messe.de

Bringing
Automation
to Life
31. Internationale Fachmesse
der industriellen Automation 

08. – 10.11.2022
Nürnberg
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Liebe Leserin, lieber Leser,

d
as Schöne an meiner Arbeit: Ich lerne regelmäßig etwas dazu. Nicht, dass das 
bei anderen Tätigkeiten nicht der Fall wäre, aber ich denke, dass ich durch 
die vielen Gespräche und Interviews mit Experten mehr Gelegenheiten habe, 
mein eigenes Wissen zu erweitern und meine Sichtweisen zu verändern.

Mit dieser Ausgabe haben sich folgende neue Erkenntnisse in mein Hirn eingeschli-
chen: die Cloud ist sicherer, als ich dachte. Die Cloud bietet tatsächlich eine Vielzahl 
an Verbesserungen, die ein zeitgemäßes Arbeiten möglich machen. Und die Cloud ist 
mit Garantie kein Luftgebilde, sondern besteht aus beinharter Infrastruktur. „Ja, das 
ist doch eh klar“, werden Sie jetzt vielleicht sagen. Mag sein, aber mir ist es eben erst 
jetzt so richtig bewusst geworden. Andere – und das weiß ich auch nach den zahlrei-
chen Gesprächen – sind noch nicht einmal hier angekommen. 
Vielleicht liegt es aber auch an der luftig leichten Bezeichnung, die uns seit langem 
auf die falsche Fährte lockt. Eine Wolke ist eben nichts Greifbares, nichts Handfes-
tes. Und obwohl die meisten von uns Cloud-Dienste verwenden, um Urlaubsfotos zu 
speichern, Musik zu hören oder Filme zu streamen – so trauen wir den Angeboten im 
Unternehmenskontext noch nicht so ganz. Aber es wird langsam.

Was ich auch mit dieser Ausgabe gelernt habe: Wir stehen datentechnisch erst 
am Anfang. Manches klingt ein bisschen nach Science-Fiction. Da muss ich dann 
immer an das Fernsehprogramm meiner Kindheit und Jugend denken –  speziell an 
Raumschiff Enterprise (also an die Ursprungsvariante mit William Shatner als Cap-
tain Kirk). Viele Techniken, die mir damals so fern und utopisch vorkamen, sind 
mittlerweile zu unserem Alltag geworden. Ich glaube, dass ein mittelmäßiges Smart-
phone mit ein paar Apps heute schon mehr kann, als die ganze Technik der damaligen 
Enterprise-Brücke zusammen. Und auch heute komme ich aus dem naiven Staunen 
nicht heraus, wenn ich über den Einsatz von KI bei der Erkennung von Mimikverän-
derungen als erste Anzeichen von Parkinson lese (mehr auf Seite 38) oder dass bereits 
an 6G gearbeitet wird, dabei bringt mein Handy gerade mal 4G zusammen und ist 
von eSim meilenweit entfernt. 

Apropos Künstliche Intelligenz. Zur Vorbereitung auf dieses Vorwort wollte ich 
Richard David Prechts Buch „Künstliche Intelligenz und der Sinn des Lebens“ lesen 
und an dieser Stelle wahnsinnig intelligente Interpretationen meinerseits dazu abge-
ben. Leider bin ich über die ersten 20 Seiten nicht hinausgekommen. Aber es liegen 
ja ein ganzer Sommer und noch fast drei Monate Herbst bis zur nächsten Ausgabe am 
22. November vor mir. Einen Teil dieser Zeit verbringe ich mit dem Motorrad in den 
Südtiroler Bergen. Dort ist man auf dem einen oder anderen Pass dem Himmel recht 
nahe und wenn das Wetter schlecht ist auch den Wolken. Aber die machen mir genau 
so wenig Sorgen, wie ihre IT-Pendants.

Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen dieser Ausgabe und einen schönen Sommer!

Alles Liebe
Barbara Sawka
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Nicht jeder Prozess muss 
kompliziert sein, davon 
ist Johannes Petrowisch, 
Geschäftsführer von COPA-
DATA CEE/ME, überzeugt. Die 
Dinge so einfach wie möglich 
zu gestalten, ist generell das 
Bestreben des Softwareun-
ternehmens, das sich über 
einen Umsatzrekord 2021 
und ein neues energieeffi zi-
entes Gebäude in Salzburg 
freuen kann. 

www.copadata.com 

Lesen Sie mehr ab Seite 6!
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38
KI macht frühzeitige Diagnose von Parkinson möglich. 
Parkinson zählt zu den häufi gsten Erkrankungen des 
Nervensystems im höheren Lebensalter. In Österreich 
sind rund 20.000 Menschen betroffen, weltweit leiden 
mehr als zehn Millionen Menschen an dieser unheilbaren 
Krankheit. Beschwerden lassen sich im Frühstadium 
meist deutlich lindern. Das Problem dabei: die recht-
zeitige Erkennung. Die US-Amerikanerin Erin Smith 
entwickelte einen Algorithmus, der mit einer Genauigkeit 
von etwa 95 % in der Mimik winzige Anzeichen für den 
frühzeitigen Ausbruch von Parkinson erkennt. 
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32
Krisen sind Innovationstreiber. Die letzten beiden Jahre 

haben der Digitalisierung einen enormen Schub verpasst. 
Die IT ist für jedes Unternehmen strategisch geworden, 
egal für welche Branche, egal in welchem Gewerbe. Die 
Corona-Pandemie und die Lockdowns haben das Thema 
Digitalisierung zusätzlich beschleunigt. Und das Thema 
Datensicherheit rückt endlich wieder in den Fokus. Das 

freut Mario Zimmermann, Regional Director Veeam Aus-
tria, der vor allem zu soliden Backup-Strategien sowie zu 

sicheren und geprüften Backup-Systemen rät.

38
KI macht frühzeitige Diagnose von Parkinson möglich. 
Parkinson zählt zu den häufi gsten Erkrankungen des 
Nervensystems im höheren Lebensalter. In Österreich 
sind rund 20.000 Menschen betroffen, weltweit leiden 
mehr als zehn Millionen Menschen an dieser unheilbaren 
Krankheit. Beschwerden lassen sich im Frühstadium 
meist deutlich lindern. Das Problem dabei: die recht-
zeitige Erkennung. Die US-Amerikanerin Erin Smith 
entwickelte einen Algorithmus, der mit einer Genauigkeit 
von etwa 95 % in der Mimik winzige Anzeichen für den 
frühzeitigen Ausbruch von Parkinson erkennt. 

24
Wie kommt der Schaltschrank in die Cloud? Rittal be-
schäftigt sich schon seit vielen Jahren mit dem Thema 
Wertschöpfungskette. Und das bedeutet im Steuerungs- 
und Anlagenbau die Bereiche Engineering, Beschaffung, 
Herstellung, Betrieb und Servicierung über den gesamten 
Lebenszyklus eines Schaltschranks hinweg. Jeden 
einzelnen dieser Bereiche könne man digitalisieren und 
damit die Prozesse deutlich effi zienter und transparenter 
machen. Warum das Sinn macht, wie das geht und warum 
man dabei keine Angst vor der Cloud haben muss, erklä-
ren Rudolf Platzer, Produktmanager RAS Maschinen bei 
Rittal und Hans-Peter Ziegler, Business Development bei 
Eplan, im Gespräch.

IoT2 4-5 INHALT.indd   5IoT2 4-5 INHALT.indd   5 23.06.22   10:1423.06.22   10:14



Nicht jeder Prozess muss kompliziert sein, davon ist Johannes Petrowisch, 
Geschäftsführer von COPA-DATA CEE/ME, überzeugt. Die Dinge so 
einfach wie möglich zu gestalten, ist generell das Bestreben des Software-
unternehmens, das sich über einen Umsatzrekord 2021 und ein neues 
energieeffi zientes Gebäude in Salzburg freuen kann. 

IM FOKUS COVERSTORY COPA-DATA INTERVIEW

Interview
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Familienunternehmen ist und somit völlig unabhängig agieren 
kann, bietet unseren Kunden die Sicherheit, die man vor allem 
in solch turbulenten und herausfordernden Zeiten wie diesen 
braucht. Aktuell dürfen wir auch den Titel „Bestes Familienun-
ternehmen Salzburgs“ tragen. Im Mai 2022 haben wir diesen 
Award von der Tageszeitung „Die Presse“ verliehen bekom-
men und darüber freuen wir uns sehr. Es ist aber nicht nur die 
Unabhängigkeit aus unternehmerischer Sicht ein wesentlicher 
Erfolgsfaktor, sondern auch die (Hersteller-) Unabhängigkeit 
unseres Produktes. zenon ist nahezu mit jeder beliebigen 

4 Industry & Business: Die COPA-DATA-Gruppe konnte im 
letzten Jahr ihre Umsatzprognosen, die schon deutlich über 
den vergangenen Jahren lagen, mit Euro 64 Millionen noch-
mals übertreffen. Wie ist das gelungen? 
Johannes Petrowisch: Durch gute Arbeit, verbunden mit 
Investitionen in das internationale Vertriebsnetz. Wir haben 
Niederlassungen weiter ausgebaut und unser Produkt stetig 
weiterentwickelt. Damit haben wir die Anforderungen des 
Marktes und der Kunden sehr gut getroffen. Ich denke, vor 
allem die Tatsache, dass COPA-DATA ein österreichisches 
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-harmonisierung und -kontextualisierung sind nur ein paar 
wenige Aspekte die dabei wichtig sind um Mehrwerte aus den 
gesammelten Daten zu generieren.

 Ist es für Unternehmen noch möglich durch die immer 
komplexer werdenden Prozesse ohne externe Hilfe zu 
kommen? 
Petrowisch: Das hängt davon ab, wie gut die Firma ihre 
eigenen Prozesse kennt und wie sich das interne Kompetenz-
niveau gestaltet. Grundsätzlich gilt: nur weil man über Prozesse 
spricht, müssen diese nicht unbedingt kompliziert sein. Ich 
glaube, man sollte generell die Komplexität aus der Auto-
matisierungs- und Digitalisierungswelt herausnehmen und 
versuchen die Dinge so einfach wie möglich zu halten. Das ist 
im Endeffekt auch unser Ansporn für unsere Arbeit: Wir wollen 
das Leben unserer Kunden einfacher gestalten. Der Anwender 
soll dazu befähigt werden, seine Prozesse selber zu managen. 
Oft wird dem Thema der „Automatisierung und Digitalisierung“ 
mit großer Skepsis begegnet. Die Berührungsängste sind auf 
jeden Fall da. Diese Angst ist aber oftmals unbegründet, da 
man die Digitalisierung der eigenen Anlage bereits mit kleinen 
Schritten starten kann. Die Digitalisierung ist nichts, wovor 
man sich fürchten sollte. Ganz im Gegenteil: Es stellt eine 
Chance dar, sich weiterzuentwickeln: in wirtschaftlicher, 
organisatorischer und vor allem ökologischer Hinsicht. Dasselbe
trifft auch auf die Umsetzung von Automatisierungsprojekten zu. 
Unser Produkt zenon bietet dafür den perfekten Einstieg. 

 Die modulare Produktion hat in den letzten Jahren klei-
nere Chargen und schnellere Lieferzeiten ermöglicht. Das ist 
im Moment gerade schwierig. Sehen Sie eine Lösung? 
Petrowisch: Das stimmt. Es gibt Lieferengpässe, die Supply-
chains funktionieren nicht wie gewohnt, Just-in-time ist im 
Moment kaum möglich. Ein möglicher Lösungsansatz ist die 
Verwendung der neuen MTP-Technologie (= Module Type 

Hardware und anderen Softwaresystemen kompatibel. Die 
damit einhergehende Flexibilität und Reduktion der Investiti-
onsrisiken in Anbetracht der aktuellen Liefersituationen wissen 
unsere Kunden sehr zu schätzen.  

 Die Digitalisierung hat sich in den letzten zweieinhalb 
Jahren beschleunigt. Glauben Sie, dass sich viele Unterneh-
men zum ersten Mal so richtig mit dem Thema beschäftigt 
haben, weil sie vorher dachten, sie hätten noch Zeit? 
Petrowisch: Es wurden mit Sicherheit verschiedenste Akti-
vitäten und Initiativen beschleunigt. Ich denke auch, dass die 
Pandemie den Unternehmen einige Schwachstellen in ihrer 
Produktion aufgezeigt hat. Eine leider oft unterschätzte Tatsa-
che ist beispielsweise, die benötigte Flexibilität und Modularität 
in den Produktionsstätten. Vor allem der Funktion des Fern-
zugriffs auf Produktionsanlagen wurde in der Vergangenheit 
zu wenig Beachtung geschenkt. Die Pandemie war sicherlich 
ein Beschleuniger für die Digitalisierung von Anlagen und 
Infrastrukturen. In Österreich gab es zusätzlich Investitionsprä-
mien für die Bereiche Digitalisierung und Nachhaltigkeit, von 
denen viele Firmen Gebrauch gemacht haben. Das haben wir 
bei COPA-DATA sehr positiv wahrgenommen. Natürlich ist das 
Thema „Digitalisierung und Automatisierung“ noch nicht bei 
allen Firmen angekommen. Viele haben aber die Zeit genutzt, 
um sich der Digitalisierung zu widmen – auch weil es durch 
Reduktion der Produktionskapazitäten mehr Zeit und Raum für 
diese Überlegungen gab. 

Daten werden als das Öl der Zukunft bezeichnet. Wie sehen
Sie das? Wie geht man vernünftig mit dieser Datenfl ut um? 
Petrowisch: Man gewinnt teilweise den Eindruck, dass viele 
Firmen Daten allein um des Datensammeln willens sammeln. 
Im Grunde wissen viele Organisationen am Ende des Tages 
nicht, was sie damit machen wollen. Das Ganze steht und fällt 
für mich mit der Frage: Welche Daten benötige ich wirklich und 
was möchte ich mit diesen Daten machen? Wer benötigt welche 
Informationen in welcher Form zu welcher Zeit? Es ist wichtig, 
sich diese Frage vorab zu stellen, noch bevor man Daten in 
sehr hoher Frequenz auf einen Server schiebt und sie dann dort 
„verstauben“ lässt. Das ist für mich der falsche Zugang. Rohöl 
alleine ist nur ein Rohstoff –  dieser muss in weiterer Folge zu 
Treibstoff aufbereitet werden bevor ein Auto damit bewegt wer-
den kann. Das trifft auch auf Daten zu. Datennormalisierung, 

Johannes Petrowisch
Geschäftsführer von COPA-DATA CEE/ME

„Die Digitalisierung ist nichts, 
wovor man sich fürchten sollte. 

Ganz im Gegenteil: Es stellt eine 
Chance dar, sich weiterzuent-

wickeln: in wirtschaftlicher, 
organisatorischer und vor allem 

ökologischer Hinsicht.“ 

Verwendung der neuen MTP-Technologie (= Module Type >>
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Petrowisch: Der Klimawandel ist defi nitiv da. Als COPA-DATA 
widmen wir uns diesem Thema schon länger und nicht erst 
jetzt, da es populär geworden ist. Wir als COPA-DATA nehmen 
unsere soziale Verantwortung sehr ernst und tragen auch 
unseren Teil dazu bei. Aktuell bauen wir unseren Standort in 
Salzburg weiter aus und schaffen für 120 Mitarbeiter:innen 
Platz. Dabei haben wir bei der Konzipierung des Gebäudes 
auch den Nachhaltigkeitsaspekt beachtet. Das neue Gebäude 
ist hochenergieeffi zient und verfügt über smarte Elemente. 
Die vorgelagerte Außenfassade lässt möglichst wenig Energie 
verpuffen. Mittels Betonkernaktivierung bleibt das Gebäude 
im Sommer angenehm kühl und im Winter warm. Wir setzen 
für die Hausvisualisierung selbst zenon ein, nutzen Erdwärme, 
E-Ladestationen im Kellergeschoß und haben PV-Installationen 
am Dach. Den zusätzlich benötigten Strom beziehen wir eben-
falls aus 100 % erneuerbaren Energieträgern, wie zum Beispiel 
aus Kleinwasserkraftwerken. Wir achten auch darauf, dass 
unsere Büromöbel für das neue Gebäude nachhaltig produziert 
wurden. 
Mit unserem Produkt leisten wir außerdem einen sehr wichti-
gen Beitrag, dass auch unsere Kunden effi zienter und nach-
haltiger produzieren können – etwa im Bereich erneuerbare 
Energien. Hier bieten wir schon seit vielen Jahren Lösungen 
für Wasser-, Wind- und Solaranlagen an. Im Industrie- und 
im produzierenden Bereich steht vor allem das Thema Ener-
giedatenmanagement oder kurz EDMS im Fokus. Mit Hilfe 
eines Energiedatenmanagementsystems wie zenon, erkennt 
man an welchen Stellen unnötig wertvolle Ressourcen (Was-
ser, Druckluft, Strom etc.) verbraucht werden und kann diese 
Schwachstellen schnell beheben und unnötige Kosten vermei-
den. Somit können Unternehmen nicht nur signifi kant Kosten 
einsparen, sondern auch gleichzeitig ihren Beitrag zum Schutz 
der Umwelt leisten. Dies ist ein schönes Beispiel dafür, dass 
man als Unternehmen sehr wohl nachhaltig und erfolgreich 
wirtschaften kann.  

www.copadata.com

Package). Damit ist der Anwender in der Lage sich fl exibel und 
modular in der Produktion zu bewegen und seine Prozesse 
variabel zu gestalten. Natürlich sehen wir aktuell noch, dass 
das Thema modulare Produktion für viele Betriebe Neuland 
und folglich noch nicht zur Gänze angekommen ist. Aber wir 
erkennen auch das große Interesse. Besondere Treiber sind im 
Moment die Prozessindustrie, Life Sciences und der Pharma-
bereich. Aber auch die diskrete Fertigung interessiert sich da-
für, weil hier die Themen Flexibilität und Lösgröße 1 ebenfalls 
von hoher Bedeutung sind. 

 Ein Teil von Ihrer Softwareplattform ist zenon Service 
Grid. Was ist das genau? 
Petrowisch: zenon Service Grid ist unsere Antwort auf das 
Thema Industrial Internet of Things (IIoT). Flexibilität und 
Skalierbarkeit sind die Grundvoraussetzungen, um die Digitali-
sierung agil zu meistern. Mit Service Grid haben wir zenon um-
fassend funktional erweitert und eine Lösung geschaffen, die 
den Anforderungen von Industrie-4.0-Projekten auch in Zukunft 
gerecht wird. Es ermöglicht die Überwachung und Optimierung 
über mehrere Produktionslinien oder Standorte hinweg. Diese 
können somit von einer zentralen Stelle überwacht und gesteu-
ert werden – besonders bei geografi sch verteilten oder schwer 
zugänglichen Anlagen, wie Photovoltaik- oder Windparks 
ist diese Möglichkeit sehr effi zient. Nehmen wir folgendes 
Beispiel: Ein Investor hat verschiedene Photovoltaikanlagen 
errichtet und möchte über sämtliche Anlagen hinweg wissen, 
wie viel Strom an einem Tag produziert wurde. Mit der Verwen-
dung von zenon Service Grid ist es möglich, dass man all diese 
Informationen an einer zentralen Stelle sammelt und diese in 
einem zentralen Dashboard visualisiert – das bedeutet, dass 
sich der Anwender nicht separat in zahlreiche Dashboards ein-
loggen muss. Ein weiterer wichtiger Vorteil ist, dass man auch 
jederzeit Zugriff auf die Echtzeit-Daten hat und somit vorzeitig 
und schnell auf negative Entwicklungen reagieren kann. 

 Bei Datenübertragungen stellt sich auch immer die Frage 
nach der Sicherheit. 
Petrowisch: Wir widmen uns sehr stark und seit längerer Zeit 
dem Thema Sicherheit. Unsere Softwareplattform ist in vielerlei 
Hinsicht abgesichert. Nehmen wir zenon Service Grid – hier ha-
ben wir ein abgestimmtes Zusammenspiel eines Identity- und 
Policy-Services, welches das ganze Thema Authentifi zierung 
bzw. Autorisierung behandelt. 
Zusätzlich beauftragen wir Firmen Belastungsproben unserer 
Systeme zu machen und Schlupfl öcher zu fi nden, damit wir 
diese dann schließen können. Aber eine Sache muss man sich 
bewusst machen: Einen hundertprozentigen Schutz gibt es 
nicht. Man kann es den Angreifern nur so schwer, so aufwen-
dig und somit auch so unattraktiv wie möglich machen. Ich 
denke, dass wir in diesem Bereich sehr viel bereits im Produkt 
integriert haben, um dies sicher zu stellen. Meistens fi ndet 
das Eindringen in das System auf anderen Ebenen, in anderen 
Bereichen, statt. COPA-DATA selbst ist da sehr gut aufgestellt. 

 Der Klimawandel ist evident, das Thema Nachhaltigkeit 
ist sehr breit in der Gesellschaft und den Unternehmen ange-
kommen. Wie geht COPA-DATA damit um? 
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Die koreanische Insel Jeju wurde 2009 zum 
Standort eines Smart-Grid-Prüfstands, um die 
ehrgeizigen Infrastrukturpläne der koreanischen 
Regierung zu untermauern. Für eine Windkraft-
anlage wandte sich Korea Midland Power an 
COPA-DATA-Partner NEOPIS, der auf Basis von 
zenon eine bahnbrechende Lösung 
implementierte. 

Die koreanische Insel Jeju wurde 2009 zum 

ZENON STEUERT 
ENERGIESPEICHERSYSTEM 
IN KOREA

>>

Coverstory
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Das Übersichtsbild des Power-Management-Systems zeigt 
Echtzeitstatus und Trendinformationen der verschiedenen Geräte 

an, z.B. Laden und Entladen der Akkus.

IM FOKUS COVERSTORY COPA-DATA

K
orea Midland Power Co. Ltd kurz KOMIPO ist eine 
Tochtergesellschaft der Korea Electric Power Corp. 
und einer von fünf öffentlichen Energieversorgern in 
Korea. Sie betreibt Wärme- und erneuerbare Kraft-

werke in ganz Korea. 2015 begann das Unternehmen mit der 
Errichtung einer neuen, sieben Windturbinen umfassenden, 21- 
MW-Windkraftanlage auf der Insel Jeju. Die Projektarchitekten 
des neuen Jeju-Sangmyeong-Windparks erkannten, dass, wie bei 
allen Projekten erneuerbarer Energien, Versorgungsschwankun-
gen – die nicht notwendigerweise den Bedarfsschwankungen 
entsprechen – zu Problemen bei der Planung und Bereitstellung 
einer zuverlässigen Stromversorgung führen können. Um auf 
dieses Problem gut vorbereitet zu sein, wurde die neue Wind-
kraftanlage mit einem Energiespeichersystem (ESS) ausgestattet. 
Gestützt wird dieses ESS durch ein leistungsstarkes Batteriema-
nagementsystem (BMS) basierend auf Lithium-Ionen-Technolo-
gie, das von LG Chem speziell zur Unterstützung der Stabilisie-
rung der Stromversorgung mit erneuerbaren Energien entwickelt 
wurde.
Zum Projektumfang gehörte auch ein sicheres und zuverlässi-
ges elektrisches Steuerungs- und Überwachungssystem (ECMS) 
und ein Power-Management-System (PMS), mit dessen Hilfe 
es möglich ist, die elektrische Anlage zu visualisieren und zu 
steuern sowie eine Verbindung mit dem Energiespeichersystem 
herzustellen. Das neue Softwaresystem musste deshalb ausrei-
chend fl exibel sein, um die Anforderungen aller integrierten 
Teilsysteme zu erfüllen, eine zuverlässige Redundanz zwischen 

dem ECMS- und PMS-Primärserver und dem ECMS- und PMS-
Sekundärserver bereitzustellen und die Versorgungssicherheit zu 
gewährleisten. 
Um ein passendes System zu fi nden, führte KOMIPO ein stren-
ges Ausschreibungsverfahren. Jun Seon Lee, Projektmanager bei 
KOMIPO und verantwortlich für das Jeju-Sangmyeong-Wind-
kraftanlagenprojekt, erklärt: „Wir waren von dem eingereichten 
Angebot von NEOPIS sofort überzeugt, da das Team ein umfas-
sendes Know-how auf unserem Sektor vorweisen kann. NEO-
PIS ist in Korea führend im Bereich Steuerung und Management 
erneuerbarer Energien. Wir waren uns sicher, dass das NEOPIS- 
Team eine hochwertige Lösung und Implementierung realisieren 
würde.“

Partnerschaft für einzigartige Projekte. NEOPIS bietet nicht 
nur Systemintegration für Umspannwerke sowie herkömmliche 
und erneuerbare Kraftwerke an, sondern stellt auch ein eigenes 
Hardware-Sortiment her, das speziell für den Einsatz auf dem 
Energiesektor ausgelegt ist. Seit 2014 ist NEOPIS Mitglied der 
COPA-DATA-Partner-Community. Hyeon Hui Choe, Manager 
bei NEOPIS, erklärt, warum sich sein Team für den Einsatz 
der Automatisierungssoftware zenon von COPA-DATA für die 
Windkraftanlage Jeju Sangmyeong entschieden hat: „zenon kann 
nachweisliche Erfolge in der Energiebranche vorweisen und 
unterstützt maßgebliche Kommunikationsprotokolle wie IEC 
61850, IEC 60870 und IEC 61400-25. 
Mit der hochfl exiblen Software lassen sich sowohl die strengen 
Anforderungen an die Steuerungsaufgaben in diesem Projekt 
erfüllen als auch die erforderliche Redundanz bereitstellen.“
Die sieben Windturbinen werden über das ECMS basierend auf 
zenon und unter Verwendung des Protokolls IEC 61850 sicher 
und effektiv gesteuert.
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Dieses Einlinienschaltbild vermittelt einen umfassenden Überblick 
über das Hoch- (154 kV) und Niederspannungsnetz (22,9 kV) und 
Schaltgeräte, einschließlich detaillierter Transformatorinformationen. 

IM FOKUS COVERSTORY COPA-DATA

•  IEC-61850-konformes Electrical Equipment Control and 
Monitoring System (ECMS)

•  Flexibles Power-Management-System (PMS) für die 
Steuerung und Überwachung der Energiespeicherung 

•  Schnell konfi gurierbare eingebaute Redundanz

•  Integrierte, IEC-61131-3-konforme Soft-SPS (zenon 
Logic)

•  Spezielle Kombination aus Soft-SPS, SCADA, HMI, 
Datenbankserver und Datenanalyse in einem zentralen 
System

HIGHLIGHTS: 

Kostengünstige Steuerung für Energiespeicherung. Das Power-
Management-System (PMS), die Software, über die das ESS 
gesteuert wird, wurde von NEOPIS ebenfalls unter Verwendung 
von zenon implementiert. zenon visualisiert und steuert, wie viel 
Energie in den Akkus gespeichert ist und wie viel Strom direkt 
ins Netz geliefert wird. Im System können bestimmte Parame-
ter defi niert werden, die regeln, wann Energie gespeichert wird. 
Dies beeinfl usst beispielsweise die relativen Kosten. Nachts ist 
der Strom aufgrund des eingeschränkten Bedarfs billiger. Für 
eine höhere Rentabilität wird der Strom dann verkauft, wenn 
der beste Preis erzielt werden kann. zenon bietet die Flexibili-
tät, diese Prozesse im PMS zu automatisieren. Alternativ kann 
der Bediener diese entsprechend aktueller Umstände manuell 
anpassen. Projektmanager Jun Seon Lee merkt an: „zenon hat 
sich als hochintuitives System für die Steuerung und den Betrieb 
der Anlage bewährt. Wir sind dadurch in der Lage, die Prozes-
se rund um die Energiespeicherung so zu automatisieren, dass 
wir die Umsatzgenerierung optimieren können. Wir sind mit der 
Leistung und dem Betrieb des Systems sehr zufrieden. Mit zenon 
haben wir eine zentrale Lösung für die Steuerung und Überwa-
chung sowohl des Windparks als auch der Energiespeicherab-
läufe – inklusive integrierter Redundanz, dank derer der Betrieb 
selbst bei einem Systemausfall aufrechterhalten werden könnte.“

Eine integrierte Lösung. Ein weiterer Grund dafür, warum sich 
NEOPIS bei dieser Annwendung für den Einsatz von zenon ent-
schieden hat, ist das integrierte System zenon Logic, das als Soft-
SPS dient. Die IEC-61131-3-Programmierschnittstelle zenon 
Logic ist seit vielen Jahren integraler Bestandteil von zenon und 
bietet Automatisierungsingenieuren beträchtliche Vorteile. zenon 
und zenon Logic greifen auf eine gemeinsame Datenbank und ge-
meinsame Variablen und Datentypen zu, die vom System erstellt, 

erweitert oder gelöscht werden können. NEOPIS hat mit zenon 
Logic maßgeschneiderte Funktionalitäten programmiert, um 
die spezifi schen Anforderungen dieses Projekts zu bewältigen. 
Hyeon Hui Choe von NEOPIS erklärt: „zenon Logic bietet eine 
äußerst zuverlässige Steuerung und ist gleichzeitig eine weitaus 
kostengünstigere Lösung als jede andere brauchbare Alternative. 
Am spannendsten ist für uns bei diesem Projekt, dass zenon vie-
le Rollen innerhalb einer physischen Anlage übernehmen kann: 
Soft-SPS, SCADA, HMI, Datenbankserver und Datenanalyse, 
und das alles gesichert über fl exible und schnell konfi gurierbare 
Out-of-the-box-Redundanzoptionen. Das macht zenon nun für 
uns zur bevorzugten Wahl für Projekte dieser Art.“ 

www.copadata.com
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D
ie Cloud. Unendliche Weiten, die sich ein Mensch nur 
schwer vorstellen kann. Dabei ist alles ganz einfach. 
Hinter der Cloud stehen Rechenzentren mit Racks, 
Energieanbindung, Klimatisierung und Überwachungs-

systemen. Der einzige Unterschied: Diese Infrastruktur steht nicht 
im eigenen Unternehmen, sondern an einem anderen Ort. Jetzt 
wandern immer mehr Systeme und Services in die Cloud und 
erfordern das Hinterhergehen. Im privaten Umfeld vertrauen wir 
den Cloudservices schon längst. Und die Cloudspeicherung bringt 
viele Vorteile mit sich. 
Einen besonderen sieht Hans-Peter Ziegler, Business Development 
bei Eplan Österreich für die Zusammenarbeit in den Ecosystemen. 
Die Cloud erlaube den sicheren Datenaustausch. Denn E-Mails 
haben sich nicht als der sicherste oder nachvollziehbarste Über-
tragungsweg erwiesen. Mit der Cloud verlagere man gleich zwei 
Themen in eine neutrale Umgebung. Zum einen ermöglicht sie 
ein einheitliches Datenmanagement und den Zugriff von jedem, 
der eine Berechtigung besitzt und zum anderen wird das Thema 
Sicherheit an Experten ausgelagert, die auf einem extrem hohen 
Sicherheitsniveau arbeiten: redundante Stromversorgung, mehrfa-
che Internetzugängen, Objektschutz mit Kameras und Alarmsyste-
men, Sicherheitsbeauftragte, Disaster Recovery Management und 
24/7/365-Personal. Allerdings ist ein Thema im Zusammenhang 
mit den Public Clouds neu: Die Rechtsabteilungen werden immer 
mehr gefordert sein, die rechtlichen Aspekte der international un-
terschiedlichen Zugriffsmöglichkeit von Behörden im Auge zu 
behalten, erzählt Mario Zimmermann, Regional Director Veeam 
Austria am Rande der Veranstaltung Veeam on Tour.

Mehr Sorge vor eigenen Systemen. Statt um ihre Daten in der 
Cloud sollten sich Unternehmer mehr Sorgen um die Security 
im eigenen Unternehmen machen. Sämtliche Studien ergeben 
ein einheitliches Bild. Zu wenig Awareness. „Jedes achte Unter-
nehmen in Österreich muss sich fast täglich mit Ransomware- 
Attacken auseinandersetzen“, erklärt Georg Schwondra, Partner 
und Cyber-Security-Experte bei Deloitte Österreich. „Bei einem 
Fünftel der Unternehmen haben es Cyber-Kriminelle geschafft, 
sensible Daten im Rahmen einer Attacke zu verschlüsseln. Durch 
Sicherheitsmaßnahmen wie Backups können Daten zwar Groß-
teiles wieder hergestellt werden, doch die Entschlüsselung kostet 
Zeit und Geld.“ Wenn es infolge eines Cyber-Angriffs zu einem 
einwöchigen Ausfall des Computersystems kommt, rechnen die 
befragten Mittel- und Großunternehmen durchschnittlich mit 
einem finanziellen Schaden von 1,2 Millionen Euro. Die tat-
sächlichen Kosten für einen Stillstand des IT-Systems müssen 
aus Expertensicht merklich höher angesetzt werden. „Neben 
den Umsatzausfällen müssen auch sämtliche Kosten für die  
Wiederherstellung und -beschaffung der verschlüsselten Daten  
miteingerechnet werden – hier kommt man auf eine signifikant 
höhere Summe“, so Schwondra. Und das Einfallstor ins Unter-
nehmen steckt selten in der Technik versteckt, sondern sitzt meist 
vor dem Computer.  

www2.deloitte.com

GEKOMMEN  
UM ZU BLEIBEN

Die Cloud bietet viele Vorteile und dennoch machen sich die Unternehmen Sorgen um die 
Sicherheit ihrer Daten. Dabei wird diese viel mehr im eigenen Unternehmen gestört als in den 

„luftigen“ Rechenzentren mit einem extrem hohen Sicherheitsniveau.
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BEST CONNECTIVITY SOLUTION 

Das IoT-Supernetwork des deutschen 
IoT-Anbieters EMnify wurde auf dem IoT 
Solutions World Congress in Barcelona 
als „Best Connectivity Solution” ausge-
zeichnet. Frank Stoecker, CEO und Mit-
begründer von EMnify, freut sich, dass 
die Cloud-basierte Konnektivitätslösung 
von EMnify mit einem der wichtigsten 
Preise der IoT-Branche ausgezeichnet 
wurde: „Konnektivität ist das Herzstück 
von allem, was wir bei EMnify tun, und das 
macht diesen Gewinn zu etwas ganz Be-
sonderem. Wir glauben an den gemein-
samen Erfolg, und dies ist ein absoluter 
Gewinn für uns alle. Wir fühlen uns ge-
ehrt, den Preis für die beste Konnektivi-

tektur von EMnify 
enthält eingebau-
te Redundanzen, 
sodass für Geräte 
und Anwendungen 
eine permanente 
Netzwerkverfüg-
barkeit garantiert 
werden kann. Kun-
den können Kos-
ten bündeln und 
optimieren, indem 

sie auf ein globales Netzwerk anstelle 
mehrerer lokaler setzen.  

www.emnify.com

Frank Stoecker, 
CEO und  
Mitbegründer  
von EMnify

tätslösung zu gewinnen und von der Jury 
auf diese Weise anerkannt zu werden.“  
Die Lösung basiert auf Partnerschaften 
mit führenden Cloud-Dienstleistern, 
Systemintegratoren und Hunderten von  
Mobilnetzbetreibern weltweit. Die EMnify- 
API- und SIM-Technologie verbin- 
det jede Art von IoT-Implementierung 
sicher mit ihrem Application-Backend. 
Die Cloud-nativen Integrationen und No-
Code-Workflows von EMnify sollen dabei 
eine nahtlose Skalierbarkeit über den 
gesamten Lebenszyklus gewährleisten, 
für Implementierungen jeder Größe –  
für Start-ups ebenso wie für globale Un-
ternehmen. Die verteilte Cloud-Archi-

Die Digitalisierungsspezialisten der 
SoftProject GmbH und das Bera-
tungs- und IT-Dienstleistungsunter-
nehmen Dr. Glinz Covis GmbH setzen 
ab sofort gemeinsam IT-Projekte um. 
Im Fokus der Partnerschaft steht die 
Integration der Low-Code-Digitali-
sierungsplattform X4 BPMS in kom-
plexe, heterogene IT-Landschaften 
von Unternehmen sowie deren Be-
trieb in der Cloud-Computing-Platt-
form Microsoft Azure. Mit der X4 
BPMS können Unternehmen schnell 

und einfach Geschäftsprozesse ohne 
Programmieren digitalisieren und 
automatisieren und so Kosten und 
Ressourcen senken. Ziel der Zu-
sammenarbeit ist es, mit vereinten 
Kompetenzen die Digitalisierung und 
Automatisierung in der deutschen 
Wirtschaft auf Basis der Cloud zu be-
schleunigen. „Mit Covis haben wir ei-
nen renommierten Partner gefunden, 
der über fundierte Erfahrung bei der 
Einbindung von Software-Lösungen 
und umfassendes Know-how im effi-

zienten Betrieb von Software-Anwen-
dungen in der Azure-Cloud verfügt. 
Wir freuen uns sehr über die Zusam-
menarbeit“, sagt Markus Notheis, 
verantwortlicher Mitarbeiter für das 
Business Development bei der Soft-
Project GmbH.
Der Digitalisierungsspezialist lie-
fert mit der X4 BPMS die Digitalisie-
rungssoftware und die Experten von 
Covis zeigen den Kunden aus unter-
schiedlichen Branchen, wie sie die 
Low-Code-Plattform einfach in die 
Azure-Cloud integrieren und effizient 
betreiben können. „Dadurch stellen 
wir sicher, dass unsere gemeinsa-
men Kunden von allen Vorteilen des 
Cloud Computing profitieren“, so No-
theis. Dazu zählen sowohl skalier-
bare IT-Leistungen, eine gesteigerte 
Flexibilität und reduzierter IT-Admi-
nistrations- und Wartungsaufwand 
als auch geringere Investitionskos-
ten für Server-Hardware sowie eine 
verbesserte Performance und eine 
höhere Datenverfügbarkeit. Erste 
gemeinsame Projekte von SoftProject 
und Covis befinden sich bereits in der 
Umsetzung. Zukünftig möchten die 
beiden Unternehmen ihre strategische 
Zusammenarbeit weiter ausbauen.  

www.softproject.de
www.covis.de

GEMEINSAM RUND UM EFFIZIENTE CLOUD-LÖSUNGEN
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Mit der Einführung von 
TrueCarbon macht es 
Cirrus Nexus Unter-
nehmen möglich, 
einen ganzheitli-
chen Überblick 
über die mit 
ihrem Cloud-
Betrieb verbun-
denen Kohlen-
stoffemissionen 
zu erhalten, dem 
Kohlenstoff Kosten 
zuzuordnen und Änderun-
gen in Echtzeit innerhalb der 
Plattform durchzuführen. TrueCarbon 

bietet Cloud-Service-Anbieter-
unabhängige Tools zur 

Messung, Überwachung 
und Reduzierung von 

Kohlenstof femis-
sionen aus dem 
C l o u d - B e t r i e b . 
Diese Funktionen 
ermöglichen es, 
Nachhaltigkeitsüber-

legungen wie andere 
Geschäftskosten und 

-entscheidungen abzu-
wägen und dabei ein höheres 

Maß an Transparenz zu erzielen. 
„Wir sind stolz darauf, diese revoluti-

onäre Lösung zu einem so kritischen 
Zeitpunkt für den Klimawandel auf den 
Markt zu bringen“, sagte Chris Noble, 
CEO von Cirrus Nexus. „Es ist jetzt an 
der Zeit, mutige Maßnahmen zu er-
greifen, um einen Anstieg der globalen 
Temperaturen zu vermeiden, und die 
Unternehmen brauchen Werkzeuge, 
die nicht nur die Cloud-Kosten senken, 
sondern auch ihre Systeme mit dem 
kleinstmöglichen ökologischen Fußab-
druck betreiben. Genau dabei wollen 
wir den Unternehmen mit TrueCarbon 
helfen.“  

www.cirrus-nexus.com/truecarbon

SAS setzt konsequent auf eine leis-
tungsstarke Cloud-Analytics-Platt-
form und KI-getriebene Cloud-fi rst-
Branchenlösungen. Mit Erfolg, wie 
das Umsatzwachstum zeigt: Trotz der 
Pandemie stieg der weltweite Cloud-
Umsatz von SAS im Jahr 2021 um 19 %. 
Vor diesem Hintergrund baut das Un-
ternehmen sein bereits breit gefä-
chertes Branchenportfolio mit Lösun-

gen für Life Sciences, 
die Energiewirtschaft 
und MarTech weiter aus. 
Dass der Betrieb von SAS- 
Lösungen in der Cloud den 
Anwendern direkten fi nanziellen und 
operativen Nutzen bringt, zeigt die 
neue Total-Economic-Impact-Studie 
von Forrester Consulting: Unterneh-
men, die SAS Viya auf Microsoft Azure 

einsetzen, 
können mit 

einer Amor-
tisation in nur 

14 Monaten rechnen. 
Der Return on Investment 

liegt bei über 200 % innerhalb von drei 
Jahren.  

www.sas.at

WENIGER KOHLENSTOFF IM CLOUD-BETRIEB 

REISE IN DIE CLOUD 
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CLOUD-SYSTEME

EPLAN Cloud
Bisherige Prozesse auf dem Prüfstand

www.eplan.com - Ihr Weg zum digitalen Engineering.
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CLOUD-FIRST BEDEUTET 

NICHT CLOUD-ONLY
Warum sich eine hybride Daten-Infrastruktur lohnt und die 
Brücke zwischen On-Premise und Cloud keine Einbahnstraße 
ist, weiß Mathias Golombek, CTO der Exasol AG. 
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I
n der heutigen datengesteuerten Geschäftswelt sind Daten 
das wichtigste Kapital eines Unternehmens. Sie sind jedoch 
nur dann von Bedeutung, wenn Unternehmen die richti-
gen und für ihre Anforderungen passenden Systeme im-

plementieren, damit sie ihre Daten optimal nutzen können. Eine 
skalierbare und auf die individuellen Bedürfnisse zugeschnittene 
Datenstrategie und eine leistungsstarke Datenbank sind dafür die 
Grundlage. Im Zentrum steht dabei die Frage nach der Speiche-
rung – bis 2025 wird laut Bitkom die jährliche digitale Daten-
menge weltweit 181 Zettabyte umfassen. Viele zieht es dabei in 
die Cloud. 

Die Cloud als Erfolgsgarant? Ist die Cloud also die perfekte 
Lösung für die Datenspeicherung? Die Cloudspeicherung bringt 
viele Vorteile mit sich. Ganz vorne mit dabei sind die nahezu un-
begrenzte Skalierbarkeit und hohe Effi zienz. Wie hoch die Daten-
menge bei jedem einzelnen Unternehmen mittel- und langfristig 
tatsächlich steigen wird, ist schwer vorherzusehen. Während loka-
le Speicherkapazitäten hier schnell an ihre Grenzen kommen, ist 
die Cloud grenzenlos erweiterbar. Eine neue Cloud-Lösung kann 
zudem schnell getestet und sofort in Betrieb genommen werden. 
Durch die üblichen SaaS-Modelle sind auch die Kosten skalier-
bar und transparent. Steigt die Datenmenge, steigt auch der Preis 
entsprechend mit. Unternehmen zahlen am Ende nur das, was sie 
verbrauchen. Ein weiterer Vorteil ist die Schnelligkeit. Das Volu-
men und die Vielfalt der Daten werden immer mehr zunehmen, 

ebenso wie die Anforderungen an Leistung und fortschrittliche 
Analysen. Die Cloud kann diese Steigerung problemlos, schnell 
und fl exibel abfangen. 

Aus Alt mach nicht Neu! Viele Unternehmen ziehen bei ihrer 
Cloud-fi rst-Strategie jedoch nicht in Betracht, dass auch her-
kömmliche bewährte Systeme zur Datenspeicherung ihre Vor-
züge haben. Denn Cloud-fi rst muss nicht Cloud-only bedeuten. 
Unternehmen setzen bei sensiblen Daten und geschäftskritischen 
Anwendungsfällen oftmals auf On-Premise-Lösungen. Bereiche 
hingegen, in denen die Datenmengen sehr variieren oder unvor-
hersehbar sind, sollten eher in der Cloud angesiedelt sein. Erst-
anwender, die sich für die Migration in die Cloud entscheiden, 
haben häufi g gewisse Bedenken. Sie befürchten Performance-
Einbußen und Reibungsverluste und der Erfolgsdruck ist oft sehr 
hoch. Unternehmen benötigen eine Lösung, die einfach zu mig-
rieren ist, sich den wandelnden Anforderungen anpassen lässt und 
dabei höchste Sicherheit und einfache Verwaltung bietet. 

Das Beste aus beiden Welten. Die Lösung, um die Herausfor-
derungen von On-Premise- als auch Cloud-Lösungen zu bewälti-
gen, ist überraschend einfach: eine hybride Daten-Infrastruktur. 
Unternehmen können die Vorteile beider Welten nutzen, indem 
sie sowohl auf Cloud-Lösungen als auch lokale Datenspeicherung 
setzen. Eine hybride Umgebung ist skalierbar, zugänglich und fl e-
xibel. Unternehmen können damit auf Nachfrageschwankungen 
einfach reagieren und die Daten so speichern, wie es die spezi-
fi sche Situation erfordert. Der Kern einer solchen Datenstrategie 
sollte dabei eine High-Perfomance-Datenbank sein, um die lokale 
Verarbeitung auf ein leistungsfähiges Niveau zu heben und die 
optimale Kontrolle über alle Daten zu gewährleisten, egal wo sie 
gespeichert sind. Bei einer hybriden Daten-Infrastruktur ist der 
Weg zur Cloud immer offen – genauso wie der Weg zurück zur 
Speicherung vor Ort. Denn die Brücke zwischen On-Premise und 
Cloud ist keine Einbahnstraße.  

www.exasol.com

Der Autor

Mathias Golombek 
... ist seit Januar 2014 Mitglied des Vorstands der Exasol AG. In 
seiner Rolle als Chief Technology Offi cer verantwortet er alle 
technischen Bereiche des Unternehmens, von Entwicklung, Pro-
duct Management über Betrieb und Support bis hin zum fachli-
chen Consulting.
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IIoT-Anwendungen müssen mit bestehenden 
IT-Systemen wie PLM, ERP, MES und Scada 
gekoppelt werden, um agiles digitales 
Produktionsmanagement zu gewährleisten. 
German Edge Cloud hat seine Oncite Indus-
trial Suite ergänzt und zum neuen Gesamt-
system Oncite Digital Production System 
erweitert. 

N
ach zehn Jahren „Industrie 4.0“ ist das volle Potenzi-
al der Digitalisierung noch lange nicht ausgeschöpft. 
Viele haben sämtliche Layer ihrer Fertigung bereits 
vernetzt und die Basis für den nächsten Schritt ge-

legt: Shopfl oornahe Stamm- und Bewegungsdaten mit Sensor-
daten valide zu ergänzen, um sie mit IIoT-Anwendungsszenarien 
immer aktiver zur fl exiblen Regelung der Fertigung zu nutzen. 
Ein Hindernis ist dabei der Mangel an Flexibilität vieler beste-
hender MES/PCS/Scada-Softwareanwendungen. „Es muss darum 
gehen, durch die Verbindung mit Cloud-nativen IIoT-Lösungen 
fl exibler zu werden“, sagt Dieter Meuser, CEO Digital Industrial 
Solutions, German Edge Cloud: „Das Ergebnis ist mehr Agilität 
und Regelungsfunktionalität im Sinne eines Manufacturing Ope-
rations Management (MOM) in nahezu Echtzeit statt reiner ‚Exe-
cution‘.“ GEC hat sein Angebot zum neuen Gesamtsystem Oncite 
Digital Production System (DPS) erweitert.

Schrittweise smarter. Mit den IIoT-basierten Anwendungen der 
Oncite Industrial Suite können Unternehmen die funktionale Ba-
sis für eine variantenreiche und wandlungsfähige Fertigung legen. 
Die Lösungen unterstützen die Vernetzung von Anlagen, die Visu-
alisierung von Prozessen sowie Anwendungen von Track&Trace 
bis hin zum agilen, IIoT-gestützten Management der Fertigung. 
Dabei können die Software-Services parallel zu bestehenden IT/
OT-Infrastrukturen eingesetzt und in verschiedenen Umgebungen 
betrieben werden. Auch eine stufenweise Migration der bereits 
existierenden MES/PCS/Scada auf die Oncite Industrial Suite ist 

möglich. „Die sequenzielle Optimierung der IT-Architektur im 
laufenden Betrieb ist der häufi gste Fall. Einfach stoppen und neu 
aufsetzen ist meist keine Option – aus gutem Grund wollen die 
Betreiber größere Experimente an ihren eingespielten Systemen 
wie vorhandenen MES/PCS/Scada vermeiden“, erklärt Meuser: 
„Wir müssen im hohen Maße die bestehenden IT/OT-Infrastruk-
turen sowie heterogene Technologien von Anlagen und Devices 
in der Fertigung berücksichtigen. Oncite DPS bietet fl exible Mi-
grationsmöglichkeiten bestehender IT-Systeme und harmonisiert 
und modernisiert die IT-Architektur.“

Die Edge holt die Cloud ins Haus. Die in verschiedenen 
Hardwareausbauten verfügbare Oncite Factory Edge bietet im 
Oncite DPS Infrastruktur-Optionen für die Ausführung indus-
trienaher Softwarelösungen vor Ort. Wesentliche Vorteile der 
Cloud-nativen Edge-Infrastruktur direkt am Shopfl oor sind auch 
schnelle Reaktionsfähigkeit mit kurzer Latenz, geringe Belastung 
des Netzwerks durch Datenströme und hohe Datensouveränität. 
Die Factory Edge bietet Flexibilität 
durch die Cloud-native, skalierbare 
Bereitstellung von Rechenleistung, 
Speicherplatz und Anwendungs-
software sowie eine von der Edge 
aus maßgeschneiderte Multi-Cloud-
Anbindung. 

www.gec.io 

durch die Cloud-native, skalierbare 
Bereitstellung von Rechenleistung, 
Speicherplatz und Anwendungs-
software sowie eine von der Edge 
aus maßgeschneiderte Multi-Cloud-

Dieter Meuser
CEO Digital Industrial Solutions, German Edge Cloud

„Es muss darum gehen, Funktionen von MES/PCS/Scada 
mittels Cloud-nativer IIoT-Lösungen zu erweitern. Das 
Ergebnis ist mehr Agilität und Regelungsfunktionalität 

im Sinne eines ‚Manufacturing Operations Manage-
ment‘ in nahezu Echtzeit statt reiner Execution.“

NEUES ONCITE DIGITAL 
PRODUCTION SYSTEM 

IoT2 16-17 IM-FOKUS-Gastkommentar + GEC.indd   17IoT2 16-17 IM-FOKUS-Gastkommentar + GEC.indd   17 23.06.22   10:4123.06.22   10:41



18 | Juli 2022

C
loud, bzw. Cloud Computing bedeutet streng betrach-
tet nur die Bereitstellung von Ressourcen (Rechenleis-
tung, Speicherplatz, ...) verschiedener Computer über 
ein Netzwerk. Eigentlich einfach und eine tolle Sache, 

dennoch prallen hier Welten – oder besser gesagt Meinungsbilder 
– aufeinander. In der IT-Welt ist das Thema Cloud längst Nor-
malität, eröffnet es doch einen sehr einfachen Weg Software und 
Informationen, vollkommen unabhängig vom Ort und dem ver-
wendeten Computer, bereitzustellen. Viele nutzen es vermutlich 
unbewusst in Form des aktuellen Offi ce-Pakets einer bekannten 
Softwareschmiede, oder wenn sie den sprachgesteuerten Assis-
tenten ihres Mobiltelefons verwenden. 

On Demand. Machen wir einen Exkurs zum Thema „Lagerhal-
tung“. Die Zeiten, in der massenweise Artikel als Vorrat auf Lager 
gelegen sind, sind vorbei. Lager benötigt Fläche, Fläche verur-
sacht Kosten. „On Demand“ heißt die aktuelle Prämisse. Wenn 
Teile benötigt werden, dann werden diese zeitnah bestellt, produ-
ziert und geliefert. Ähnlich kann man das im Kontext der Rechen- 
oder Speicherplatzkapazitäten betrachten. Niemand will dafür 
zahlen, dass Kapazität bereitsteht, sondern nur für die effektive 
Nutzung. Die technische Idee ist, dass am Rechner des Benutzers 
im Grunde nur das sogenannte „Front End“, also das Nutzerinter-
face ausgeführt wird. Entweder über Webbrowser oder ein kleines 
Programm. Die Rechenarbeit im Hintergrund wird im Rechen-
zentrum des Anbieters durchgeführt, auch der Speicherplatz steht 
dort zur Verfügung. Dasselbe Prinzip greift auch immer mehr auf 
die Spieleindustrie über, die rechenintensive Arbeit passiert im 
Rechenzentrum, der Rechner des Nutzers ist nur mehr dafür da 
die Inputs ins Rechenzentrum zu schicken und die empfangenen 
Bilddaten darzustellen.

Hilfe durch Skalierbarkeit. Im industriellen Kontext sieht die 
Anwendung beispielsweise so aus: lokale Daten aus Anlagen wer-
den gesammelt, und dann „in die Cloud“ geschickt werden. Dort 
werden sie entweder nur gespeichert oder direkt analysiert und/
oder visualisiert. Wie sieht nun ein einfacher – und heute bereits 
oftmals verwendeter – Anwendungsfall aus?
Die in die Cloud gesendeten Daten werden in einem Webbrow-
ser auf einem „Dashboard“ dargestellt. So kann sich z.B. der 
Geschäftsführer vom Homeoffi ce aus per Webbrowser einloggen 
und sieht live auf einem Blick die Kennzahlen verschiedenster 
Anlagen weltweit. Oder ein mit der Anlagenwartung vertrautes 
Subunternehmen kann online wartungsrelevante Kennzahlen be-
trachten und die Einsätze bedarfsgerecht planen. Ein komplexeres 
Beispiel wäre, wenn die Kenndaten einer Anlage in die Cloud ge-
sendet werden und dort gespeichert werden, um dann auf einem 
performanten Server mittels Künstlicher Intelligenz (KI) ausge-
wertet zu werden. Die KI erkennt Muster, welche möglicherweise 
auf einen nahenden Ausfall hindeuten. 
KI ist hier ein wichtiges Stichwort. Das Einsatzfeld dafür wird 
immer breiter: Mustererkennung, Bildverarbeitung und Predicti-
ve Maintenance seien hier als etablierte Beispiele genannt. Solche 
Aufgaben erfordern Rechenleistung, bzw. können energiesparend 
und effi zient auf spezieller Hardware ausgeführt werden. Nicht 
jeder kann unternehmensintern eine solche Infrastruktur bereit-
stellen bzw. unterhalten und bedarfsgerecht erweitern. Hier ist es 
einfach „kalkulierbarer“ die Ausführung auszulagern, und die Be-
reitstellung sowie Wartung dem Anbieter zu überlassen. Wachsen 
die Anforderungen, so genügt oft ein Anruf, um die Kapazitäten zu 
erweitern. Eine Anschaffung von Hardware, Räumlichkeiten, Küh-
lung, o.ä. ist somit nicht notwendig. Und genau diese einfache Ska-
lierbarkeit hilft, die heute so wichtige Flexibilität sicherzustellen.

KEINE ANGST VOR DER CLOUD

IM FOKUS GASTKOMMENTAR

Viel zu kostenintensiv sind Lagerfl ächen und deren Verwaltung. Genauso verhält 
es sich mit den Daten und deren sicheren Speicherung. Niemand will dafür zahlen, 
nur damit die Kapazität bereitsteht. Die Cloud bietet genau diesen Platz und steht 
auf Abruf zur Verfügung. 

Anlagen weltweit. Oder ein mit der Anlagenwartung vertrautes 
Subunternehmen kann online wartungsrelevante Kennzahlen be-
trachten und die Einsätze bedarfsgerecht planen. Ein komplexeres 
Beispiel wäre, wenn die Kenndaten einer Anlage in die Cloud ge-
sendet werden und dort gespeichert werden, um dann auf einem 
performanten Server mittels Künstlicher Intelligenz (KI) ausge-
wertet zu werden. Die KI erkennt Muster, welche möglicherweise 

KI ist hier ein wichtiges Stichwort. Das Einsatzfeld dafür wird 
immer breiter: Mustererkennung, Bildverarbeitung und Predicti-
ve Maintenance seien hier als etablierte Beispiele genannt. Solche 
Aufgaben erfordern Rechenleistung, bzw. können energiesparend 
und effi zient auf spezieller Hardware ausgeführt werden. Nicht 
jeder kann unternehmensintern eine solche Infrastruktur bereit-
stellen bzw. unterhalten und bedarfsgerecht erweitern. Hier ist es 
einfach „kalkulierbarer“ die Ausführung auszulagern, und die Be-
reitstellung sowie Wartung dem Anbieter zu überlassen. Wachsen 
die Anforderungen, so genügt oft ein Anruf, um die Kapazitäten zu 
erweitern. Eine Anschaffung von Hardware, Räumlichkeiten, Küh-
lung, o.ä. ist somit nicht notwendig. Und genau diese einfache Ska-
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Reizwort Cloud. Leider ist „Cloud“ für viele ein 
Reizwort, weil nach wie vor oft der Eindruck vor-
herrscht, dass man die Unternehmensdaten in die Hän-
de fremder Firmen (Cloud-Anbieter) legt. Das ist nur 
bedingt richtig. Bei den sogenannten „Public Clouds“ 
trifft das zu, hier bieten Cloud-Dienstleister Services 
an, die von Firmen oder Privatpersonen nach Bedarf 
genutzt werden können. Eine Alternative sind „Private 
Clouds“. Das kann einerseits bedeuten, die Infrastruk-
tur unternehmensintern in einem eigenen Rechenzent-
rum zu Verfügung zu stellen, wodurch aber einige der 
o.g. Vorteile entfallen. Aber auch eine maßgeschnei-
derte Vereinbarung mit einem Cloud-Anbieter, dabei 
ist die Infrastruktur zwar nicht im eigenen Besitz, steht 
einem aber exklusiv zur Verfügung.
Weitere – in der heutigen Zeit nicht zu verachten-
de – Vorteile fi ndet man in der ökonomischen sowie 
ökologischen Seite hinsichtlich des Energiebedarfs. 
Nicht nur jede „Berechnung“ erfordert Energie und 
produziert Abwärme, sondern auch schon bereits der 
betriebsbereite Einsatz des Equipments. Also selbst 
wenn meine Server gerade keine Aufgaben zu lösen 
haben, benötigen sie Strom und müssen gekühlt wer-
den. Das gilt genauso für ein Rechenzentrum, aller-
dings besteht hier für die Anbieter die Möglichkeit, die 
vorhandenen Ressourcen in jedem Moment bedarfsge-
recht aufzuteilen, das Equipment vollständig auszulas-
ten, und Leerläufe zu vermeiden. Zusätzlich kann im 
Optimalfall die bestehende Abwärme im Winter zur 
Heizung eines angeschlossenen Bürogebäudes ver-
wendet werden, oder zur Warmwasseraufbereitung. In 
einem kleineren Unternehmen ist es ungleich schwie-
riger dieses Maß an Effi zienz zu erreichen als in einem 
darauf ausgelegten Rechenzentrum.  

www.sick.at

Der Autor:

David Pescha 
ist System Solution 
Engineering & 
Digitalization, 
Sick GmbH

SECURE REMOTE 
MAINTENANCE
Weltweit. Einfach. Sicher.
www.br-automation.com/remote-maintenance www.br-automation.com/remote-maintenance www.br-automation.com/remote-maintenance 

Weltweit zugreifen
Fernwartung vom Büro aus oder von unterwegs

Einfach implementieren
Integrierte Lösung aus einer Hand

Sicher verbinden
Jede Art Daten sicher übertragen 

IoT2 18-19 IM-FOKUS HA Sick.indd   19IoT2 18-19 IM-FOKUS HA Sick.indd   19 23.06.22   10:5423.06.22   10:54



CLOUD-SYSTEME 

Immer mehr Unternehmen setzen auf Angebote aus der Cloud. Eplan hat sein Angebot 
stark um Cloud-Applikationen erweitert und bietet auch Möglichkeiten, die Plattform in 

der „Wolke“ zu nutzen. Welche Vorteile sich damit für die Kunden ergeben, erzählt 
Robert Erasmus, Head of Professional Services bei Eplan Österreich.

AB IN DIE

IM FOKUS 

4 Industry & Business: Die Cloud ist gekommen um zu 
bleiben. In den letzten Jahren hat auch Eplan seine Anwen-
dungen um Cloud-Applikationen erweitert. Wo liegt der 
Vorteil?
Robert Erasmus:  Im privaten Umfeld haben wir uns längst 
an die Cloud-Angebote von Netfl ix oder Spotify etc. gewöhnt. 
Der Vorteil liegt auf der Hand. Eine Software, die on premise 
verwendet wird, muss man kaufen, selbst installieren und wenn 
sie veraltet ist, muss man sich selbst um das Update kümmern. 
Das ist eine 1:1-Beziehung. Der Unterschied zu den Cloud-An-
geboten: Dort gibt es eine 1:n-Beziehung. Das bedeutet, dass 
eine Applikation nur einmal gehostet wird und dann, unter Um-
ständen, Millionen von Nutzern zur Verfügung steht. Und das ist 
auch unser Angebot. Auf alle Fälle wollen wir unseren Kunden 
mit den Cloud-Anwendungen unsere Unterstützung anbieten, 
durchgängiger und effi zienter zu arbeiten. Wir sind bereit, wenn 
es unser Kunde ist. Und wir haben auch das Bezahlmodell 
geändert. Die Eplan-Plattform gibt es seit letztem Sommer nur 
mehr im Subscription-Modell als Abonnement. Das bedeutet, 

der Kunde kauft nicht, sondern mietet die Eplan-Software. 
Das vermindert das Investitionsrisiko durch einen niedrigen 
Einstiegspreis und bietet sehr viel fl exiblere Möglichkeiten bei 
der Softwarenutzung.

  Woran liegt Ihrer Meinung nach die Zurückhaltung seine 
Daten in die Cloud zu legen?
Erasmus: Ich denke, dass das sehr viel mit dem Thema 
Vertrauen zu tun hat. Als Privatperson denkt man sich nicht 
viel dabei seine Fotos in einer Cloud zu speichern. Bei Unter-
nehmensdaten muss sehr restriktiv vorgegangen werden, was 
Sicherheit und Security angehen. Und das ist wahrscheinlich 
ein wesentlicher Punkt, warum viele Unternehmen Beden-
ken haben. Sie fürchten, dass, sobald die Daten irgendwo in 
der Cloud sind, sie sie nicht mehr im Griff haben. Eplan wirkt 
diesen Bedenken mit der ISO-27009-Zertifi zierung vom TÜV 
Deutschland und dem CSA Star Level 1 entgegen. Wir mer-
ken in den Gesprächen mit den IT-Abteilungen, dass das sehr 
wichtig ist. 

20 | Juli 2022
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Robert Erasmus,  
Head of Professional Services 

bei Eplan Österreich

„Auf alle Fälle wollen wir unseren 
Kunden mit den Cloud-Anwendun-

gen unsere Unterstützung anbieten 
durchgängiger und effi zienter zu 

arbeiten. Wir sind bereit, wenn es 
unser Kunde ist.“

  Liegt die Skepsis vielleicht auch daran, dass Cloud so ein 
unbestimmter Begriff ist. Die deutsche Übersetzung „Wolke“ 
ist ja etwas nicht Greifbares. 
Erasmus: Eigentlich ist es ja selbstverständlich, dass hinter 
jeder Cloud auch Hardware steht – nämlich ein Rechenzentrum 
mit der entsprechenden Infrastruktur. Ich kann meine Daten 
tatsächlich nicht in die Luft speichern. Aber die Angst bleibt, 
dass die Daten irgendwo in einem Rechenzentrum in Amerika, 
in China oder in Japan landen und damit weg sind. Und dann 
haben andere Zugriff auf mein Know-how. Aber die Kunden 
vergessen häufi g, dass die Public Clouds ganz andere Schutz-
mechanismen haben, als ein einzelnes Unternehmen es selbst 
für sich realisieren könnte. Deshalb haben wir ganz bewusst 
auf die großen Public Clouds gesetzt. Denn wollten wir das auf 
diesem Niveau selber machen, das wäre viel zu aufwändig. 
Eine weitere Sorge der Unternehmen betrifft das Thema Lang-
lebigkeit. Maschinen haben Lebenszeiten von 20, 30 Jahren. 
Gibt es die Cloud dann noch? Habe ich dann noch Zugriff auf 
meine Daten? Das sind häufi ge Bedenken. Aber im Grunde 
geht es immer auch um die Frage, wie weit man sich mit neuen 
Technologien anfreunden will bzw. wie weit man auf bestimmte 
Technologien fi xiert ist. 

  Grundsätzlich hat sich in den letzten Jahren die Arbeit 
von der Werkstatt mehr in das Engineering verlagert. Die 
Workfl ows sind digitaler geworden bis hin zum Digitalen Zwil-
ling. Diese Entwicklung ist sicher im Sinne von Eplan. 
Erasmus: Die Pandemie hat uns geholfen die Themen Digi-
talisierung, Integration, nachhaltige Effi zienz voranzutreiben. 
Und es hat natürlich auch das Thema Cloud-Services in den 
Fokus gerückt. Durch das Homeoffi ce ist auch Virtualisierung 
wichtig geworden. Und wenn wir ins Engineering zurück gehen: 
Wenn ich schon die ersten Daten im Werkzeug A digitalisiert 
habe, ist es naheliegend daraus einen durchgängigen Workfl ow 
nach B und C zu defi nieren. Denn wie sind bislang Maschinen 
konstruiert worden? Man hat nach ähnlichen Projekten aus der 
Vergangenheit gesucht, hat die passenden Teile zusammen-
getragen, sie kopiert – auch die möglichen Fehler – und hat 
dann alles wieder zu einer neuen Konstruktion zusammen-
gesetzt. Damit erreicht man zwar auch ein gewisses Maß an 
Standardisierung, man muss aber weiterhin manuell arbei-
ten. Und man bleibt dennoch im Kopiermodus. Unser Ansatz 

lautet: Standardisieren und wiederverwenden. Nehmen Sie 
das Beispiel Autokonfi guration. Auch wenn ich mir mein Auto 
nach meinen persönlichen Wünschen zusammenstelle, besteht 
es dennoch aus standardisierten Modulen. Das ist bei einer 
Maschine letztendlich nicht anderes. Wenn jetzt die einzelnen 
Module in einer Datenbank und die wiederum in der Cloud 
liegen, hat man immer Zugriff auf die richtigen Bauteile. Mit 
eBuild stellt Eplan z.B. eine Bauteile-Bibliothek, auch in einer 
kostenfreien Version, zur Verfügung. Es werden nicht nur Daten 
einzelner Artikel oder Komponenten bereitgestellt, sondern es 
sind auch Makros ganzer Schalt- und Fluidpläne inklusive der 
entsprechenden Logik und Varianz hinterlegt. Das beschleunigt 
den Prozess der Projektierung enorm. Viele Maschinenbauer 
entgegnen, dass sie ausschließlich Sonderlösungen umsetzen. 
In Wahrheit bestehen diese im Einzelnen auch nur aus vielen 
wiederkehrenden Modulen. 

  Eplan setzt auf Kooperation und hat ein Partner-Netz-
werk aufgebaut. Wie sieht das aus?
Erasmus: Das Eplan Partner Network (EPN) haben wir im letz-
ten Jahr gestartet. Es bringt weltweit das Know-how unserer 
Kooperationspartner mit einem Ziel zusammen: mehr Kun-
dennutzen. Dabei unterscheiden wir zwischen strategischen, 
technologischen und lösungsorientierten Partnerschaften. 
Unsere Partner können mittlerweile auch über unseren Mar-
ketplace gesucht und gefunden werden. Häufi g gibt es im Pro-
jektgeschäft Hürden bei Datenaufbereitung und Integration, die 
ein Unternehmen nicht im Alleingang stemmen kann. Bislang 
hat unser Vertrieb dabei geholfen Kontakte herzustellen. Die-
ser Suchprozess wird mit dem Marketplace vereinfacht. Für die 
Aufnahme in den Marketplace sind Qualifi kationen erforderlich, 
die wir überprüfen, damit der Kunde sich auf unser Netzwerk 
verlassen kann.  

www.eplan.at
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TECHNOLOGIE-NEWS
Rhyno OMNI-297: Äußerst robust für industrielle M2M- und IoT-Anwendungen

Über BellEquip – 
Technik, die verbindet
Das Unternehmen BellEquip mit 
Sitz in Zwettl (NÖ) zählt zu den 
führenden Systemanbietern von 
infrastrukturellen Lösungen für 
den effi zienten und sicheren 
Betrieb elektronischer 
Anwendungen in den Bereichen 
Remoteservice, Automatisierungs- 
und Kommunikationstechnik.

Die BellEquip-Stärken lassen sich 
in sechs Bereiche zusammen-
fassen: 
•  M2M, IoT, WLAN & Antennen
•  KVM & Audio/Video Signal-

verteilung und -verlängerung
•  USV, Energieverteilung und 

-messung
•  Umgebungsmonitoring & 

Sensorik
•  Industrielle Netzwerktechnik
•  Technik, Service, Support & RMA

Das Waldviertler Team, mit „Der 
Technik, die verbindet“, realisiert 
auf Basis der breiten Produkt-
palette kunden- und bedarfs-
orientierte Lösungen mit großem 
Systemwissen und Hausverstand.

Weitere Informationen:
Ing. Jacqueline Miniböck
Vertrieb & technische Beratung
M2M Router, IoT & Antennen
jacqueline.miniboeck@bellequip.at

LTE/5G-RUNDSTRAHLANTENNE FÜR 
EINSATZ IN RAUEN UMGEBUNGEN

Robuste Breitbandabdeckung von 698 
MHz bis 3800 MHz
Die OMNI-297 von Poynting ist das erste 
Modell aus der neuen Rhyno-Anten-
nenreihe. „Die Antenne überzeugt mit 
robuster Bauweise und einer Form, die 
an ein Nashorn erinnert – der Name ist 
also Programm“, zeigt sich auch Anten-
nenexpertin Ing. Jacqueline Miniböck 
aus dem Hause BellEquip, dem nieder-
österreichischen Systemanbieter infra-
struktureller Lösungen für den effi zien-
ten und sicheren Betrieb elektronischer 
Anwendungen, über die neue Antenne 
begeistert. Die Breitband-Mobilfunk-
antenne arbeitet von 698 bis 3800 MHz 
und deckt somit alle modernen LTE- und 
gängigen 5G-Frequenzbänder ab. Ne-
ben dem robusten IP68-Gehäuse sind 
die Rhyno-Antennen mit Schaumstoff 
gefüllt, um sie vor starken Vibrationen, 
Stößen, Wassereintritt oder Meersalz-
einwirkung zu schützen.

Ideale Einsatzbereiche sind:
•  Machine-to-Machine (M2M) und Inter-

net of Things (IoT)
•  Bei schlechtem Datensignalempfang 

(Innen- oder Außenbereich)
•  Industrielle High-End-Router-Anwen-

dungen
•  Mobile Büros (Bsp. Baubranche)

Einfache Inbetriebnahme 
und Montage
Die Antenne wird mit einem 0,6 Me-
ter langen Kabel mit SMA-(M)-Stecker 
geliefert. Dank der beiliegenden Mon-
tagehalterung aus Edelstahl kann die 
Antenne an einer Wand oder einem Mast 
befestigt werden. 
Auch eine Klebescheibe für die Befes-
tigung an Oberfl ächen ist im Lieferum-
fang mit enthalten. 

www.bellequip.at

Drahtlose, industrielle M2M-Netz-
werke erfordern eine zuverlässige 
Datenübertragung und somit Anten-
nen, die über das gesamte Frequenz-
band konstant funktioniert. Die Rhyno 
OMNI-297 ist eine äußerst robuste 
LTE/5G-Antenne für M2M-Infrastruk-
tur und industrielle IoT-Anwendungen.
Hochleistungsantennen zeichnen 
sich durch das optimale Nutzen des 
verfügbaren Netzsignals aus, d.h. sie 
maximieren die Empfangsleistung 
und die erzielbaren Datenraten bzw. 
sorgen für möglichst hohe Verbin-
dungsstabilität und ein breites Spek-
trum an Frequenzen für Innen- und 
Außenanwendungen. Mit dem neu-
esten Modell der Rhyno-Serie prä-
sentiert der Hersteller Poynting eine 
omni-direktionale Antenne, die mit 
einer konstanten Verstärkung von 2 
dBi die Anforderungen an M2M- und 
IoT-Anwendungen hervorragend er-
füllt. Neben dem Gewinn ist auch ihr 
Strahlungsmuster äußerst konsistent, 
was für eine Rundstrahlantenne die-
ser Größe außergewöhnlich ist.
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Unter dem Motto „We run tomorrow“ verwan-
delte SAP Österreich am 14. Juni 2022 die 
Marxhalle Wien in einen Hotspot für digitale 
Transformation.

Unter dem Motto „We run tomorrow“ verwan-

BLICK IN DIE 
ZUKUNFT

W
ie Österreichs Unternehmen den Spagat zwi-
schen Wirtschaftswachstum und Nachhaltig-
keitszielen schaffen, geeignete IT-Expert:innen 
fi nden und gleichzeitig widerstandsfähiger ge-

genüber Krisen werden, zählt zu den größten Herausforderungen 
unserer Zeit“, sagte SAP-Österreich-Geschäftsführerin Christi-
na Wilfi nger und gab einen Ausblick: „Moderne Technologien 
können dabei die Basis für innovative und klimafreundliche Ge-
schäftsmodelle legen. Diese werden in Zukunft noch stärker über 
fl exible Software-as-a -Service-Lösungen aus der Cloud laufen, 
die es nicht nur Großunternehmen, sondern auch KMU ermögli-
chen, rasch einen Digitalisierungssprung zu machen.“

Erfolgreiche Digitalisierungsprojekte. Parallel zur Hauptbüh-
ne präsentierten 90 Speaker:innen aktuelle Best-Practice-Beispiele 
für digitale Transformation auf den sechs Themen-Bühnen „Sus-
tainable Economy“, „Resilient Supply Chain & Procurement”, 
„HXM People Success“, „Business Excellence”, „New Digital 
Horizons” und „Customer Experience – Win With Emotions”. Zu 
den Highlights zählten erfolgreiche Digitalisierungsprojekte von 
RHI Magnesita, AT&S, Neuroth, Frutura, Porr und Doka sowie 
Tietoevry Austria. In einem eigens eingerichteten „Sustainability 
Park“ wurde insbesondere der Megatrend Nachhaltigkeit im Kon-
text von Klimazielen, Energiekrise und Kreislaufwirtschaft the-
matisiert. Ein motivierender Vortrag von Whatchado-Mitgründer 
Ali Mahlodji rundete das Programm ab. 

www.sap.com
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XPlanar eröffnet neue Freiheitsgrade im Produkthandling: 
Frei schwebende Planarmover bewegen sich über individuell ange-
ordneten Planarkacheln auf beliebig programmierbaren Fahrwegen.
  Individueller 2D-Transport mit bis zu 2 m/s

Bearbeitung mit bis zu 6 Freiheitsgraden
Transport und Bearbeitung in einem System
Verschleißfrei, hygienisch und leicht zu reinigen
Beliebiger Systemaufbau durch freie Anordnung der Planarkacheln
Multi-Mover-Control für paralleles und individuelles Produkthandling
Voll integriert in das leistungsfähige PC-basierte Beckhoff-Steuerungs-
system (TwinCAT, PLC IEC 61131, Motion, Measurement, 
Machine Learning, Vision, Communication, HMI)
Branchenübergreifend einsetzbar: Montage, Lebensmittel, Pharma, 
Labor, Entertainment, …

Freie 2D-Produktbewegung 
mit bis zu 6 Freiheitsgraden

              : Schwebend, 
kontaktlos, intelligent! 

Dynamisch
mit bis zu 2 m/s

Skalierbare
Nutzlastkg

Schwebende
Planarmover

Individueller 
Produkttransport

Beliebiges 
Anlagenlayout

6D 
Bewegung

Scannen und 
XPlanar direkt 
im Einsatz 
erleben
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DIGITALER SCHALTSCHRANK

4 Industry & Business: Ein Schaltschrank ist per se ein 
Metallkasten. Wie macht man einen Schaltschrank digital? 
Rudolf Platzer: Wir beschäftigen uns schon seit vielen Jah-
ren mit dem Thema Wertschöpfungskette. Und das bedeutet 
im Steuerungs- und Anlagenbau die Bereiche Engineering, 
Beschaffung, Herstellung, Betrieb und Servicierung über den 
gesamten Lebenszyklus eines Schaltschranks hinweg. Jeden 
einzelnen dieser Bereiche kann man digitalisieren. Diese ein-
zelnen digitalen Schritte bedeuten, dass die Prozesse deutlich 
effi zienter und transparenter werden. Rittal bietet heute schon, 
gemeinsam mit Eplan, ein System an, in dem bereits vieles 
digitalisiert ist. Da gibt es nur mehr wenige Arbeitsbereiche, die 
noch manuell ausgeführt werden müssten. Digitalisierung ist 

Alles wird digital – auch der Schaltschrank. Warum das notwendig ist, wie das geht und 
warum man dabei keine Angst vor der Cloud haben muss, erklären Rudolf Platzer, 
Produktmanager RAS Maschinen bei Rittal und Hans-Peter Ziegler, Business Development 
bei Eplan, im Gespräch.

WIE KOMMT DER 
SCHALTSCHRANK
IN DIE CLOUD?

IM GESPRÄCH 
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allerdings ein Prozess, der nur step by step gelingt. Mit einem 
Fingerschnipp gelingt das keinem Unternehmen.

  Industrie 4.0, IoT, Digitalisierung – man hat den Eindruck, 
dass wir in einer digitalen Produktionswelt leben. Die Realität 
sieht meist anders aus. Was denken Sie?
Platzer: In meiner Wahrnehmung sind viele Unternehmen 
bislang nur in einzelnen, teilweise in mehreren Produktions-
bereichen, auf diesen Erfolgszug aufgesprungen. Und es gibt 
noch sehr viel Luft nach oben, denn die herkömmliche manu-
elle Arbeitsweise, wird immer fehleranfällig und zeitaufwendig 
bleiben. Mit unserem Angebotsportfolio könnte man bereits die 
nahezu komplette Schaltschrankbearbeitung digitalisieren. Es 
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gibt kleine Unternehmen, die bereits sehr gut aufgestellt sind, 
weil es hier eine einfache Entscheidungshierarchie gibt und die 
Vorteile im Bereich Industrie 4.0 zu ihrem Marktvorteil nutzen 
wollen. Auf der anderen Seite sind es mittlere bis große Firmen, 
die den Schritt Richtung Digitalisierung noch nicht wirklich 
gegangen sind. Im Glauben, dass sie ihre Prozesse gut beherr-
schen, erachten sie es oftmals nicht für notwendig, etwas zu 
ändern. Es hängt also nicht unbedingt von der Größe, sondern 
von der digitalen Fokussierung im Unternehmen ab. Natürlich 
spielt der nötige Finanzierungsaufwand für die Digitalisierungs- 
und Automatisierungsschritte ebenfalls eine wesentliche Rolle.

  Seit Jahrzehnten hören wir, dass Maschinen Menschen 
ersetzen werden. Die Digitalisierung bestärkt diese Befürch-
tungen. Was sagen Sie dazu?
Hans-Peter Ziegler: Österreichweit waren diesen Mai 280.000 
offene Stellen ausgewiesen. Das heißt, wir nehmen keinem 
etwas weg. Im Gegenteil, wir müssen uns überlegen, wie wir 
diese Stellen auffüllen. Wir sind in einer Branche, in der man 
Menschen durch Automatismen entlasten kann. Der Anteil un-
serer Arbeitszeit, die wir für Dokumentationen aufwenden, wird 
immer größer. Dadurch macht die Arbeit immer weniger Spaß. 
Da ist es super, Ansatzpunkte zu fi nden, um die Leute wieder 
für ihre eigentlichen Aufgaben freizuspielen. Wenn ihnen doku-
mentieren mehr Spaß machen würde, wären sie wahrscheinlich 
von Anfang an in die technische Dokumentation gegangen. 
Platzer: Ich möchte auch einen anderen Aspekt hinzufügen. Wir 
haben zusätzlich das Problem eines Fachkräftemangels. Mit 
Hilfe von automatisierten Prozessen können auch weniger qua-
lifi zierte Menschen dank technischer Unterstützung eingesetzt 
werden. 

  Sind Digitalisierung und Automatisierung die einzigen 
Hebel, um die Effi zienz im Unternehmen zu steigern?
Platzer: Als Unternehmen wird man mittlerweile dazu gezwun-
gen mitzumachen. Denken Sie etwa an Fernost. Im Wettbewerb 
zum globalen Markt müssen wir Produkte zu einem bestimmten 
Preis herstellen. Neben den günstigeren Arbeitskosten sind 
die asiatischen Unternehmen zusätzlich hoch digitalisiert und 
automatisiert. Das bedeutet, man muss seine eigenen Prozesse 
so anpassen, dass eine hohe Qualität und vor allem die Repro-
duzierbarkeit in einer bestimmten Zeit ermöglicht werden kann. 
Damit wird man schlagkräftiger und auch konkurrenzfähiger. 
Mittlerweile erwarten auch immer mehr Kunden digitalisierte, 
automatisierte und nachvollziehbare Prozesse, die man bereits 
aus der Automobilindustrie kennt. Dort weiß man über jedes 

einzelne Teil, wer es produziert hat, wann und wo es gefertigt 
wurde.

  Wenn wir zur Digitalisierung des Schaltschranks zurück-
gehen, bei welchem Prozessschritt beginnt seine Digitalisie-
rung? 
Ziegler: Meiner Meinung nach beginnt diese in einer sehr 
frühen Phase. Der digitale Schaltschrank entsteht schon im 
Design und in der Entwicklung der einzelnen Bauteile für den 
Schaltschrank selbst. Da entstehen bereits digitale Daten im 
Engineering, der Beschaffung und der Herstellung. Diese Value-
chain fi ndet schon bei Rittal in der eigenen Produktion statt. 
Hier entstehen sehr viele digitale Informationen, die man dann 
etwa ins Eplan-Data-Portal weitergeben und -verwenden kann. 
Ebenso erhält jeder Schaltschrank im Werk einen individuellen 
QR-Code für die Verknüpfung mit der Eplan Cloud/ePocket. 
Wenn wir wieder in den Anlagenbau zurückgehen, beginnt 
der digitale Schaltschrank genau im Eplan-Data-Portal, bei 
den Konfi guratoren, mit denen er seine Komponenten zusam-
menstellen, online bestellen und dann in der Elektro-Planung 
weiterverarbeiten kann.

  Wie sehen weitere digitale Möglichkeiten aus? 
Platzer: Im Rahmen einer Umfrage in der DACH-Region wurde 
erhoben, was sich Kunden in der Fertigung erwarten. Und das 
ist neben der Steigerung der Effi zienz und besserer Ressour-
cenplanung auch das direkte Feedback aus der Fertigung, etwa 
ob eine Maschine eine Störung hat. Das war in gewisser Weise 
schon bislang möglich, aber mit einem wesentlich höheren 
Aufwand. Wir brauchen also eine Fertigungsteuerung, die mehr 
Nutzen bringt und die Abläufe wesentlich vereinfacht. Das >>
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Rudolf Platzer
Produktmanager RAS Maschinen bei Rittal

„Digitalisierung hängt also nicht 
unbedingt von der Größe, sondern von der 

Fokussierung im Unternehmen ab.“
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bietet etwa unser neues RiPanel Processing Center (RiPPC). 
Es optimiert die Datenverwaltung und Arbeitsschritte vom 
Engineering zur Maschinensteuerung. Konstruktionsdaten aus 
Eplan Pro Panel und Informationen wie Stückzahl und Zielda-
tum werden direkt übernommen. Das RiPPC besteht aus dem 
Layout-Tool und dem Job-Management. Im Layout-Tool gibt es 
eine Bibliothek, die bereits eine Auswahl an 2D-modellierten 
Komponenten von Rittal enthält. Das Job-Management ermög-
licht die Verwaltung der Produktionsaufträge für die registrier-
ten Rittal-Maschinen wie die Schaltschrankbearbeitung, die 
Kabelkanal- und der Schienenzuschnitt, der Drahtkonfektio-

nierung bis hin zur visionellen Unterstützung der manuellen 
Verdrahtung.

  Was bedeutet das für den Schaltanlagenbauer konkret?
Platzer: Durch das dezentrale Arbeiten mehrerer Personen an 
verschiedenen Standorten entsteht mehr Agilität. Und entspre-
chend den Wünschen aus der Fertigung erreichen sie dadurch 
mehr Transparenz in der Werkstatt. Ein ganz wichtiger Punkt 
ist die effi zientere und ressourcenschonendere Planung. Allein 
schon durch das Teilen und Zusammenfassen von Bauteilen 
via Drag & Drop reduzieren sich die Rüstzeiten. Dadurch, dass 
RiPPC in der Eplan-Cloud liegt, sind die Datensicherheit sowie 
automatisierte Updates durch Verwendung von State-of-the-art-
Technologien gesichert.

  Mit ePocket hat Rittal ein weiteres Tool digitalisiert. Was 
ist das genau?
Platzer: Mit ePocket, der digitalen Schaltplantasche, haben wir 
einen weiteren Schritt zur Vereinfachung der Kommunikation 
geschaffen. Der bereits erwähnte QR-Code im Inneren des 
Schaltschrankes ersetzt die traditionelle Schaltschrankdoku-
mentation in Papierform. In der Eplan-Cloud werden sämtliche 
Projektdaten wie Schaltpläne, Wartungspläne, Zertifi kate, etc. 
einer Maschine oder Anlage digital hinterlegt. Änderungen 
lassen sich direkt ins Projekt zurückspielen und alle Projekt-
beteiligten können immer auf eine vollständige Dokumentation 
zurückgreifen, inklusive sämtlicher nachträglich eingefügter 
Korrekturen. Durch diese Cloud-Lösung haben alle Zugriff auf 
dieselbe Datenbank. Da ist es egal ob jemand in Singapur, Süd-
amerika oder Europa sitzt. 

  Jetzt liegen diese Projektdaten in der Cloud. Da gibt es 
wahrscheinlich Sicherheitsbedenken von Seiten der Kunden?
Platzer: Grundsätzlich muss man einmal festhalten, um welche 
Daten es sich handelt, die in der Cloud landen. Das sind in ers-
ter Linie Produktionsdaten für bestimmte Maschinen. Das sind 
keine hochsensiblen Unternehmensdaten. Und sollte dennoch 
jemand Zugriff erlangen, zieht er damit kein spezielles Unter-
nehmens-Know-how aus der Firma ab. 

Die digitale Schaltplantasche – ganz leicht 
über einen QR-Code im Inneren des Schalt-
schranks zu erreichen – ist eine Möglichkeit 
den Schaltschrank in die Cloud zu verlegen.

Kabelkanal- und der Schienenzuschnitt, der Drahtkonfektio- lassen sich direkt ins Projekt zurückspielen und alle Projekt-
beteiligten können immer auf eine vollständige Dokumentation 
zurückgreifen, inklusive sämtlicher nachträglich eingefügter 
Korrekturen. Durch diese Cloud-Lösung haben alle Zugriff auf 
dieselbe Datenbank. Da ist es egal ob jemand in Singapur, Süd-
amerika oder Europa sitzt. 

  Jetzt liegen diese Projektdaten in der Cloud. Da gibt es   Jetzt liegen diese Projektdaten in der Cloud. Da gibt es 
wahrscheinlich Sicherheitsbedenken von Seiten der Kunden?
Platzer:
Daten es sich handelt, die in der Cloud landen. Das sind in ers-
ter Linie Produktionsdaten für bestimmte Maschinen. Das sind 
keine hochsensiblen Unternehmensdaten. Und sollte dennoch 
jemand Zugriff erlangen, zieht er damit kein spezielles Unter-
nehmens-Know-how aus der Firma ab. 

Hans-Peter Ziegler
Business Development bei Eplan

„Der digitale Schaltschrank ent-
steht schon im Design und in der 
Entwicklung der einzelnen Bauteile 
für den Schaltschrank selbst. Da entste-
hen bereits digitale Daten im Engineering, 
der Beschaffung und der Herstellung.“
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Ziegler: Bei der Cloud geht es um Zusammenarbeit und um Technologien, die 
auch den kleinen Unternehmen zur Verfügung stehen, die keine eigene Infra-
struktur betreiben können. Und da kommt immer die Security-Frage und die 
Angst eigene Daten zu verlieren. Auf der anderen Seite kann es ja auch nötig 
sein in einem Ecosystem seine Daten auszutauschen. Und wie macht man das? 
Man kann E-Mails versenden. Die können abgefangen werden oder man weiß 
nicht mehr welche der gesendeten Versionen die aktuellste ist. Ich kann meinen 
Partner über verschlüsselte Zugänge in mein Netzwerk lassen. Oder man macht 
es umgekehrt. Dabei weiß ich aber nicht, wie weit sich mein Partner um seine 
Sicherheit kümmert. Die dritte Variante ist eine Cloud-Plattform. Hier verlagern 
wir das Sicherheitsthema in eine neutrale Umgebung. Und die Cloud ist ja nichts 
anderes als ein Rechenzentrum, das von jemand anderen auf einem extrem 
hohen Sicherheitsniveau betrieben wird: mit redundanter Stromversorgung, 
mehrfachen Internetzugängen, Objektschutz mit Kameras und Alarmsystemen, 
Sicherheitsbeauftragten, Disaster Recovery Management und 24/7/365-Personal. 
Ich vergleiche das sehr gerne mit einer Bank. Wenn ich der Bank nicht vertraue, 
kann ich mir den gleichen Safe kaufen und zu Hause die gleichen Sicherheitsvor-
kehrungen errichten. Aber wer macht das? Wir transferieren unser Geld trotzdem 
auf die Bank – vor allem da wir ja mit anderen interagieren und sich der dafür 
nötige Geldfluss so besser bewerkstelligen lässt. Ein weiteres Argument ist: In 
Zeiten von IT-Fachkräftemangel dehnt sich die Arbeitssuche und schließlich auch 
die Zusammenarbeit geografisch weit aus. Schlagwort: New Work. Die Cloud ist 
eine Antwort darauf.

  Wie sehen die nächsten Themen und Projekte aus? Auf welche Reise  
begeben sich Eplan und Rittal? 
Platzer: Neben den Produktentwicklungen geht es für Rittal weiterhin um die 
Digitalisierung der Prozesse entlang der gesamten Wertschöpfungskette. Und 
auch darum, weitere Module zu generieren, aus denen der Kunde mehr Nutzen 
ziehen kann. Das ist unser Anspruch. Gemeinsam, durch den Verbund mit Eplan 
und Cideon haben wir die beste Voraussetzung dazu.
Ziegler: Bei Eplan geht es stark um das Thema Ecosystem. Arbeitsschritte, die 
heute noch manuell und teilweise umständlich gemacht werden, sollen Abtei-
lungsübergreifend fließen können. Sprich: alles, was innerhalb des Wertschöp-
fungsprozesses passiert, soll so mit Software unterstützt werden, dass ein durch-
gängiger Fluss entstehen kann. Da geht die Reise hin.  

www.rittal.at
www.eplan.at

Das RiPPC opti-
miert die Daten-
verwaltung und 
Arbeitsschritte 
vom Engineering 
zur Maschinen-
steuerung. Kon- 
struktionsdaten 
aus Eplan Pro Panel 
und Informationen 
wie Stückzahl und 
Zieldatum werden 
direkt über- 
nommen.

Lückenhafte Security?

Durch die zunehmende Vernetzung und 
Anbindung industrieller Steuerungs- und 
Automatisierungssysteme sind diese zuneh-
mend Cyber-Gefahren ausgesetzt.
Phoenix Contact unterstützt Sie mit 
sicheren Produkten, Dienstleistungen und 
Industrielösungen zum Schutz Ihrer Systeme 
und zur Sicherung Ihres Know-Hows.
Sprechen Sie uns an, wir beraten Sie gerne!

Mehr Informationen unter Telefon (01) 680 76
oder phoenixcontact.at/cyber-security

Wir schützen Ihr industrielles Netzwerk
mit 360° Security

© PHOENIX CONTACT 2022

C_ber  

Securi_y
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SAFETY & SECURITY

4 Industry & Business: Pilz ist Spezialist für industrielle 
Sicherheit. Wo sehen Sie im Moment die größten Schwach-
stellen?
David Machanek: Wir haben – als Vorbereitung zu einer 
Veranstaltungsreihe zu Safety und Security im Herbst –  eine 
Umfrage unter 151 Unternehmen zu diesem Thema gemacht. 
Dabei haben wir gesehen, dass das Thema Security beim 
Großteil der Befragten noch nicht so richtig angekommen ist 
und die Gefährdungspotenziale nicht wirklich erkannt werden. 
Da herrscht etwa der Irrglaube vor, dass eine Maschine sicher 
ist, wenn sie keine Fernwartungsoption hat und vermeintlich im 
Inselbetrieb läuft. Es werden auch bestimmte Angriffsstellen 
nicht als solche identifi ziert. Etwa, wenn jemand sein Handy 
über einen USB-Port an der Maschine aufl ädt. Wir haben auch 
gesehen, dass nur 60 % aller Befragten industrielle Firewalls 
eingebaut haben. Damit bietet sich eine extrem große Angriffs-
fl äche. Da hilft der Blick eines Firmenfremden, um die Be-
triebsblindheit zu überwinden.

Insellösungen sind per se nicht sicher, der Mensch ist eine Security-Schwachstelle und die 
EN IEC 62443 ist nahezu unbekannt. Das ist das Ergebnis einer Umfrage, die Pilz Österreich 
in Vorbereitung zu einer Veranstaltungsreihe im Herbst gemacht hat. Wir haben mit 
 David Machanek, Geschäftsführer Pilz Österreich, die Details besprochen.

AWARENESS SCHAFFEN

IM GESPRÄCH 
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  Digitalisierung ist in den letzten Jahren prominent 
geworden. Interessant, dass das Thema Sicherheit dennoch 
nachgelagert ist.
Machanek: Das stimmt. Wir wollten im Rahmen unserer Um-
frage auch wissen, wo die Befragten den schlechtesten Outcome 
nach Angriffen sehen. Laut unserer Untersuchung liegt das 
höchstempfundene Risiko nach Ransomwareangriffen beim 
wirtschaftlichen Schaden des Unternehmens, gefolgt vom Dieb-
stahl von Betriebsgeheimnissen und/oder Rezepturen. Erst an 
dritter Stelle wird die Gewährleistung der Maschinensicherheit 
durch den Eingriff in die Maschinenfunktion genannt. Der fehlen-
den Awareness der Mitarbeiter wird im Verhältnis nur ein nied-
riges Risiko attestiert. Dass dem Potenzial durch aufmerksame 
Mitarbeiter so wenig Bedeutung beigemessen wird, ist insofern 
interessant, als eine aktuelle Bedrohung durch die sogenannte 
Follina-Schwachstelle – das ist eine kritische Schwachstelle in 
Microsoft-Dokumenten, die bei unbedachter Nutzung von Offi ce-
Dokumenten Malware auf den Computer spielt –  zeigt, dass 
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neben technischen Maßnahmen die Schulung von Mitarbeitern 
eine sehr wichtige Maßnahme bei der Abwehr von Angriffen ist. 
In den meisten Fällen ist es nämlich der Mensch, der in welcher 
Art auch immer, durch unvorsichtige Auslegung der Maschine – 
Stichwort USB-Anschlüsse –  oder durch das unvorsichtige Auf-
machen von diversen E-Mails, die dann einen Trojaner freisetzen 
und sich so ins Unternehmen einschleusen, verantwortlich ist. 
Dazu muss die entsprechende Awareness bei den Mitarbeitern 
geschaffen werden und diese entsprechend geschult werden. 
Im Herbst  launchen wir daher ein Security-Dienstleistungs-
Programm: vom Risk-Assessment von bestehenden Systemen 
bis zur Gefahrenbeurteilung in den Unternehmen selbst. Eine 
zusätzliche Aufgabe zu diesem Dienstleistungs-Programm heißt 
für uns auch Awareness zu schaffen. Aufgrund unseres Vorfalls 
nimmt man uns diese Expertise ab.

  Für alle, die es nicht wissen, was ist passiert?
Machanek: Im Oktober 2019 wurde das weltweite Firmennetz-
werk von Pilz durch einen Ransomewareangriff lahmgelegt 
und ein Teil der Daten verschlüsselt. Wir haben dann vorsorg-
lich sämtliche Netzwerke und Server abgeschaltet. Und dann 
funktionieren Dinge, die sonst ganz selbstverständlich sind nicht 
mehr und darauf sollte man vorbereitet sein. Dazu gehört etwa, 
dass man nicht mehr auf die Telefonnummern der internationa-
len Kollegen zugreifen kann, weil die am Server hinterlegt sind. 
Für uns war es auch wichtig weiter zu produzieren und auszu-
liefern. Diese beiden Beispiele sollen versinnbildlichen, dass 
vermeintlich banale und als selbstverständlich wahrgenommene 
Prozesse des Alltages, einfach nicht mehr funktionieren und in 
einer ohnehin schon zeitkritischen Situation nach einer erlitte-
nen Cyberattacke, nicht gerade zur Steigerung der Handlungsfä-
higkeit führen.

  Security basiert nicht nur auf Freiwilligkeit. Mit der EN IEC 
62443 gibt es auch eine Norm dazu.
Machanek: Knapp 70 % der befragten Unternehmen kennen die 
Inhalte dieser Norm nicht. Das ist sehr bedenklich, da es sich 
um jene Normenreihe handelt, die die  Industriellen Kommu-
nikationsnetze – IT-Sicherheit für Netze und Systeme betreffen 
und dabei sowohl technische als auch prozessorale Aspekte 
der industriellen Cybersecurity beschreiben. Je nach Tätig-
keitsfeld – Betreiber, OEM, Integrator – verfolgen die Unterneh-
men verschiedene risikobasierte Ansätze zur Vermeidung und 
Behandlung von Sicherheitsrisiken bei den entsprechenden 
Tätigkeiten. Der Stand der Technik hinsichtlich der EN IEC 
62443 wird nur von vier Prozent der befragten Unternehmen 
angewandt.

  OT und IT sind nach wie vor sehr unterschiedliche Welten. 
Wie bringt man diese beiden zusammen? 
Machanek: In den meisten Fällen noch gar nicht. Das ist die 
traurige Wahrheit. Wir wollten in der Umfrage auch wissen, wo 
die Unternehmen die Verantwortlichkeit für den Schutz der OT 
sehen. Von den 151 Befragten haben nur elf Prozent einen eige-
nen Verantwortlichen für den OT-Security-Bereich angegeben. 
Der Großteil der Befragten sieht die Verantwortlichkeit in der IT- 
Abteilung. Die Praxis zeigt allerdings, dass man dort keine bzw. 
nur wenig Verantwortung für die OT-Security übernimmt. Nicht 

aus einem Unwillen heraus, sondern vielmehr weil die Vulne-
rabilität nicht bewusst ist. Das mag auch an der historischen 
Entwicklung liegen, da der OT-Bereich seit jeher die Domäne der 
Automatisierer ist. 

  Predictive Maintenance gehört in gewisser Weise zum 
Thema Sicherheit dazu. Wie sehen die Lösungen von Pilz aus?
Machanek: Predictive Maintenance haben wir mit dem Revolu-
tion Pi umgesetzt. Eingesetzt als IIoT-Gateway sendet es Daten 
aus Maschinen und Anlagen. Und je nach Einsatz von Sensorik 
kann man mehr oder weniger alles aus einer Maschine heraus-
lesen, was man möchte. Aber natürlich helfen wir auch sehr 
gerne bei der Interpretation der Daten. Um diesen Weg gemein-
sam mit dem Kunden gehen zu können hinterfragen wir genau, 
welche der Daten für den Kunden wirklich relevant sind und wie 
diese zu interpretieren sind. Wenn es uns gelingt, dem Kunden 
eine noch bessere Lösung anzubieten bzw. mit ihm gemeinsam 
zu entwickeln, als er es sich vorgestellt hat, dann haben wir 
gewonnen.

  Industrie 4.0, IoT – wo liegen ihrer Meinung die Unter-
schiede zwischen diesen Begriffen? 
Machanek: Aus meiner Sicht ist es wichtig zu verstehen, dass 
der Grundgedanke hinter IoT bedeutet, Elemente über das Inter-
net miteinander kommunizieren zu lassen. Industrie 4.0 ist auch 
ein schönes Schlagwort und kein Kochrezept. Und es bedeutet 
für jeden etwas anderes. Wir wollen mit unseren Kunden ge-
meinsam an seiner idealen Lösung für Industrie 4.0 arbeiten.  

www.pilz.at
www.safetyandsecurity.at

David Machanek 
Geschäftsführer Pilz Österreich

„Wenn es uns gelingt, 
dem Kunden eine 
noch bessere Lösung 
anzubieten bzw. mit 
ihm gemeinsam zu 
entwickeln, als er 
es sich vorgestellt 
hat, dann haben 
wir gewonnen.“  
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4 Industry & Business: Für Crate.io ist der Umgang mit 
Daten daily business. Wo sehen Sie die größten Herausforde-
rungen im Umgang mit Daten?
Christian Lutz: Erstens sind wir mit einer schnell anwachsen-
den Datenexplosion konfrontiert. Eine weitere Challenge ist es, 
Daten langfristig und kosteneffizient zu speichern, aber eben 
nicht nur in einem „Datenfriedhof“ abzulegen. Sehr wichtig ist es 
auch den historischen Aspekt zu beachten, also große histori-
sche Datenmengen, zusammen mit aktuellen Datenstreams. 
Und es geht um das interaktive Arbeiten mit den Daten. Das 
heißt: schnelle Antwortzeiten im Millisekunden-Bereich auch 
auf riesigen Datenmengen. Das ist wichtig, um zu erkennen, ob 
sich ein bestimmtes Data Pattern aufbaut. Ganz nach dem Motto: 
Wenn sich ein Sturm bildet, dann kommt auch der Blitzschlag. 
Eine weitere Challenge heißt komplexe Datenformate. Es gibt 
strukturierte, relationale Daten, wie Buchhaltungsdaten, ERP-, 
Qualitätssicherungs- oder andere Managementinformations-
systeme. Die Sensoren aus der Produktion liefern komplexe 

In Unternehmen entstehen immer mehr Daten, die sinnvoll genutzt werden müssen.  
Welche Herausforderungen zu meistern sind und welche Chancen und Risiken es auf  
diesem Weg gibt, darüber haben wir mit Christian Lutz, Founder und President von  

Crate.io gesprochen.
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Daten wie Zeitreihen, Logfiles – also sogenannte JSON-Daten 
(JavaScript Object Notation). Das sind richtig große Datenbäu-
me, die man interpretieren, speichern und analysieren muss. 
Unternehmen haben dafür meistens zwei bis drei verschiedene 
Datenbanken. Unser Ansatz bei Crate.io ist: ein System, das 
das Beste beider Welten kombiniert. Also ein spaltenbasierter 
SQL-Server mit den Funktionen einer NoSQL-Dokumentenda-
tenbank, in die man einfach relationale Daten als auch Sensor-, 
Sicherheits-, Mess- oder Bewegungsdaten speichern kann. 

  Wie kommt man vom Datensammeln zu einer Wert-
schöpfung fürs Unternehmen? 
Lutz: Unsere Multi-Model-Datenbank ermöglicht es Unter-
nehmen, verwertbare Erkenntnisse aus riesigen Datenmengen 
schnell zu gewinnen. Unser Ziel war es, ein Tool zu entwickeln, 
mit dem es leicht und kostengünstig möglich ist z.B. einen 
globalen IoT-Data-Hub zu bauen. Hier kann man alle Daten 
zusammenführen und über eine SQL-Schnittstelle darauf 

AUF DEM WEG ZUR 
WERTSCHÖPFUNG
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Christian Lutz 
Founder und President 
von Crate.io

„Es ist wichtig, dass jedem 
bewusst ist, welch zentrale 
Ressource hier im Unternehmen 
liegt und wie wichtig es ist eine 
Datenstrategie, insbesondere 
für die ganzen Produktions- 
und IoT-Daten, zu entwickeln.“ 

zugreifen, ohne die sonst üblichen Limitierungen von SQL. Die 
Möglichkeit große Datenbestände aus verschiedenen Quellen 
zu verwenden, bietet Firmen das Potenzial, Daten in Unterneh-
mensnutzen zu verwandeln. 

  Crate.io bietet seinen Kunden auch ein Cloud-Service an. 
Wie sieht das aus? 
Lutz: Wir betreiben unsere Datenbanken für den Kunden auch 
in der Cloud. Dafür nutzen wir die bestehenden kommerziellen 
Clouds wie Amazon, Google, Microsoft etc. Wir kümmern uns 
24x7 um die Datenbank, wir stellen sicher, dass die Daten in 
Echtzeit bereit stehen und nie verloren gehen. Was uns aber 
ganz wichtig ist, wir können die gleiche Funktionalität direkt 
„on the Edge“ bieten. Diese hybride Deployment-Möglichkeit 
gibt unseren Kunden eine sehr große Flexibilität. Seit heuer 
haben wir ein weiteres richtig cooles Feature: Man kann Daten 
auf der Edge vollautomatisch mit den Cloud-Daten synchroni-
sieren. 

  Woher kommt die Diskrepanz, dass man im Privaten mit 
seinen Daten und den Cloud-Angeboten viel lockerer umgeht, 
als im industriellen Umfeld. 
Lutz: Das hat aus meiner Sicht zwei Gründe. Zum einen ist die 
Nutzerfreundlichkeit bei der Consumer-IoT extrem hoch. Im 
Gegensatz dazu ist es für Unternehmen komplexer. Da gibt es 
Investments, nicht nur in Bezug auf Geld. Es ist auch ein Invest-
ment in das Denken der Leute. Und den zweiten Aspekt sehe 
ich im Nutzen-Bewusstsein. Privat kostet es nicht viel oder ist 
gratis, und ich habe schnell Nutzen davon. Bei Unternehmen 
ist genau das die Frage: Was bringt das wirklich im Vergleich zu 
den laufenden Kosten und dem Aufwand? 

  In den nächsten Jahren werden rund 70 Mrd. Geräte 
weltweit mit dem Internet verbunden sein. Ist das Fluch oder 
Segen oder einfach unsere Zukunft?
Lutz: Ich glaube, es ist unsere Zukunft, die Dinge 
werden sich schnell weiter vernetzen. Und es 
wirft in der Tat große, durchaus gesellschaftliche, 
Fragen auf. Vor allem Privacy wird eine unge-
ahnte Wichtigkeit bekommen. In den letzten zehn 
Jahren war dieses Thema im Consumer-Bereich 
vielen völlig egal. Und in einem Punkt stimme 
ich Elon Musk zu: Es braucht Regulierung, 
weil die AI-Technologie das Potenzial hat, 
Menschen massiv zu manipulieren. Es 
gibt Unternehmen, allen voran Apple, 
die nur ihre Produkte und Services 
verkaufen, aber niemals die Daten 
ihrer Kunden. Während andere 
wie Google, Facebook, Instagram 
und Co. genau darauf aufbauen 
diese privaten Daten der User 
zu verkaufen und als Geschäfts-
quelle zu nutzen. Das ist sozu-
sagen der Fluch an dem Ganzen: 
Man schafft unbeabsichtigt 
massive Transparenz. Das Positive 
ist aber auch, dass die Sensibilität 

der Leute steigt. In jedem Fall stehen wir erst am Anfang. Man 
macht sich gar keine Vorstellung, was da noch alles auf uns 
zukommt mit der Datenexplosion, sowohl an Chancen als auch 
an Risiken. 

  Gibt es Unterschiede zwischen Europa, Amerika und 
Asien in Sachen IoT?
Lutz: IoT-Technologien ermöglichen es, Prozesse noch stärker 
zu automatisieren. So kommen mittlerweile wieder verschiede-
ne Industrien und Produktionsbereiche aus Billiglohnländern 
zurück nach Europa und die USA, nicht zuletzt wegen der Au-
tomatisierung und wie IIoT die Produktivität positiv beeinfl usst. 
Um weiter wettbewerbsfähig zu sein, müssen wir allerdings 
aufpassen. China hat in den letzten Jahren sehr stark auf AI 
gesetzt und massivst investiert, auch ohne sich groß um Pri-
vacy Gedanken zu machen. Da gibt es ein paar erschreckende 
Zahlen dazu. Die Europäische Investitionsbank und die Europä-
ische Kommission haben letztes Jahr in der Studie „Künstliche 
Intelligenz, Blockchain und die Zukunft Europas: Wie disruptive 
Technologien eine grüne, digitale Wirtschaft vorantreiben“ fest-
gestellt, dass in den USA und in China 25 Mrd. Euro in Künst-
liche Intelligenz und Blockchain-Technologien fl ießen. Die EU 
investiert hingegen nur rund 1,75 Mrd. Euro pro Jahr. Wenn ich 
jetzt ein bisschen philosophisch werde: Wir müssen unbedingt 
schauen, dass wir unsere Wettbewerbsfähigkeit erhalten. AI 
wird die Welt so verändern wie dies einst die Erfi ndung des 
Buchdrucks gemacht hat, das ist die Dimension. 

  Haben Sie abschließend einen Rat für die Unternehmen?
Lutz: Wir sehen sehr oft, dass IoT-Projekte nur punktuell 
gestartet werden und es keine durchdachte Datenstrategie 
gibt. Es ist aber wichtig, dass jedem bewusst ist, welch zentrale 
Ressource hier im Unternehmen liegt und wie wichtig es ist, 
eine Datenstrategie, insbesondere für die ganzen Produktions- 
und IoT-Daten, zu entwickeln. Es ist enorm wichtig, möglichst 
schnell und möglichst früh mit einer guten Datenstrategie zu 
beginnen Daten zu sammeln und zu nutzen. Mit CrateDB ge-
ben wir den Developern und Unternehmen sehr gut passende 
Werkzeuge dafür in die Hand.  

  www.crate.io
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Die letzten beiden Jahre haben der Digitalisierung einen enormen Schub verpasst. 
Das Thema Datensicherheit rückt endlich wieder in den Fokus. Das freut Mario Zimmermann, 
Regional Director Veeam Austria, und er rät vor allem zu soliden Backup-Strategien sowie 
zu sicheren und geprüften Backup-Systemen. 

KRISEN SIND 
INNOVATIONSTREIBER

IM GESPRÄCH 

4 Industry & Business: Laut Veeam Data Protection Trends 
Report 2022 schützen 89 % der Unternehmen ihre Daten nicht 
ausreichend. Investments sind zwar geplant, aber nicht jeder 
setzt seine Planung um. Wie sehen diese internationalen Ergeb-
nisse im Vergleich zu Österreich aus? 
Mario Zimmermann: Ich sehe den Report nicht zwingend 
negativ. Und die Daten haben sich über die letzten Jahre nicht 
sonderlich verschlechtert oder verbessert. Außerdem leben wir 
in einer Zeit mit unglaublich vielen Innovationen und die ziehen 
natürlich auch wiederum neue Anforderungen an die Sicherheit 
nach sich. Der Veeam Data Protection Trends Report wurde in 
28 Ländern unter 3.400 IT-Entscheidungsträgern, ausschließlich 
in Unternehmen größer 1.000 Mitarbeiter, durchgeführt. Das 
ist sicherlich eine repräsentative Größe. Und wir können diese 
Zahlen auf den DACH-Raum herunterbrechen und sagen: Die 
Ergebnisse ähneln dem weltweiten Trend sehr. Es gibt regionale 
Abweichungen, die sind allerdings in den meisten Bereichen 
minimal. Es wäre aus meiner Sicht nicht sinnvoll, auf die Unter-
schiede einzugehen, da sie sich nur im einstelligen Prozentbe-
reich bewegen.  

  Haben Sie diese Ergebnisse generell überrascht?
Zimmermann: Nein, weil es unser Kernbusiness bei Veeam 
betrifft. Was wir sehen ist, dass IT für jedes Unternehmen stra-
tegisch geworden ist, egal für welche Branche, egal in welchem 

Gewerbe. Ohne IT, ohne Webauftritt, ohne Onlineshop wird jedes 
Geschäftsmodell Probleme bekommen. Die Corona-Pandemie 
und die Lockdowns haben das Thema Digitalisierung natürlich 
unglaublich beschleunigt. Auf der einen Seite können wir mit 
diesen digitalen Möglichkeiten glücklich sein, auf der anderen 
Seite bedeutet Digitalisierung natürlich auch neue Fehlerquellen. 

  Die Awareness Richtung Digitalisierung und der nötigen 
Infrastruktur ist in den letzten zwei Jahren gewachsen, aber 
offensichtlich noch zu wenig in Bezug auf das Thema Sicher-
heit.
Zimmermann: Die Realität der Pandemie hat uns gezwungen, 
schnell zu handeln. Egal wie weit die Unternehmen im Rollout 
waren, die Systeme mussten funktionieren. IT-Sicherheit wurde 
erst nachgelagert umgesetzt. Die Konzepte, Dokumentationen 
oder generell Playbooks wurden erst im Nachhinein erstellt. 
Auch der Umgang mit Cloud-Daten und -Services wurde erst 
später in Angriff genommen, da man sich in der Vergangenheit 
keine Gedanken drüber machen musste oder wollte. Wie so oft 
sind Krisen Beschleuniger für Innovation. 

  Zum Thema Sicherheit gehören unweigerlich Cyberan-
griffe, Ransomware, Datenverschlüsselungen. Kann man sich 
schützen?
Zimmermann: Das Thema ist nach wie vor omnipräsent. Wer 
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Mario Zimmermann
Regional Director Veeam Austria

„Wir sehen, wie die Priorität 
unserer Kernthemen, von Backup 

bis Cloud-Datenmanagement, 
in den Unternehmen an 

Bedeutung gewonnen hat.“

glaubt, nicht angegriffen werden zu können, irrt. Wer glaubt, 
eine Backup-Lösung alleine schützt, der irrt ebenfalls. Im Veeam 
Data Protection Trends Report wird dieses Thema ebenfalls be-
handelt. 76 % der befragten globalen Unternehmen haben schon 
mindestens einen Angriff erlitten. Und das Gleiche sehe ich mehr 
oder weniger in Österreich, wo nach Angriffen nur mehr 60 % 
der Daten wiederhergestellt werden konnten. 

  Security ist Aufgabe der Geschäftsführung, die IT-Abtei-
lung exekutiert ja nur. Aber dazu muss ganz oben das Bewusst-
sein vorhanden sein und auch die Bereitschaft Budgets frei zu 
machen. 
Zimmermann: Das Thema Ransomware hat es auf das C-Level 
geschafft. Denn es hat bereits für genügend Aufsehen gesorgt. 
Und das hat dazu geführt, dass das Thema eine gewisse Priorität 
erhalten hat und Budgets freigemacht bzw. umgeschichtet 
werden. Und das sieht man auch im Report, der eine Erhöhung 
der Budgets um einen einstelligen Prozentsatz festgestellt hat. 
Seit zwei Jahren hat der Stellenwert der IT in den Unternehmen 
generell gewonnen. Man hat gesehen, was die Leute in diesen 
Abteilungen geleistet haben, wie sie es geschafft haben, Mitar-
beiter ins Homeoffi ce zu transferieren. Insofern ist den Verant-
wortlichen bewusst geworden, dass das Unternehmen heutzuta-
ge ohne IT stillsteht. Ich bin sehr zufrieden mit der Entwicklung. 
Wir sehen, wie die Priorität unserer Kernthemen, von Backup bis 
Cloud-Datenmanagement, in den Unternehmen an Bedeutung 
gewonnen hat. Das ist schön zu beobachten, wie es sich von 
einem notwendigen Übel hin zu einem strategischen Thema bei 
den Kunden entwickelt hat.

  Man hat den Eindruck, dass „die dunkle Seite der Macht“ 
sprich Hacker den Experten auf der „guten Seite“ immer einen 
Schritt voraus ist. Wie kommt das? 
Zimmermann: Das liegt in der Natur der Sache, dass der An-
greifer immer einen gewissen Vorteil hat und die verteidigende 
Partei immer nur reagieren kann. Abgesehen davon, werden Sie 
einen erfolgreichen Angriff nicht verhindern können. Sie können 
es dem Angreifer nur so schwer wie möglich machen. Und dann 
kommt Veeam als der Rettungsanker ins Spiel. Wenn ein Angriff 
erfolgreich war, dann benötigt man ein funktionierendes Backup. 
Und es sollte sichergestellt sein, dass es getestet ist, damit man 
so schnell wie möglich wieder online gehen kann. Von einem 
Security-Anbieter habe ich kürzlich erfahren, dass Ransomware-
Angriffe mittlerweile nicht mehr primär auf die Produktionsdaten 
losgehen, sondern sich die Hacker zuerst die Backup-Umge-

bungen anschauen. Wenn sie diese verschlüsseln können, ist es 
ihnen möglich das Unternehmen umfassend anzugreifen. Das 
bedeutet, je besser die Backups vor Verschlüsselung geschützt 
sind, das nennt sich gehärtete Backups, umso eher bleibt man 
von Angriffen verschont. Im Zuge dessen ist Disaster Recovery 
ebenfalls ein sehr präsentes Thema, zu dem wir unsere Kunden 
beraten.

  Das Datenwachstum ist enorm, laut dem Veeam Data 
Protection Trends Report haben sich die Daten in den letzten 
Jahren mehr als verdoppelt. Sind die Infrastrukturen dafür 
überhaupt gewappnet? 
Zimmermann: Wir kennen das Datenwachstum und die Prog-
nosen. Wir haben momentan eher ein Verfügbarkeitsthema in 
Bezug auf die Hardware aufgrund der Corona-Pandemie und 
anderen Lieferengpässen. Das Wachstum der Daten ist grund-
sätzlich beherrschbar. Ein größeres Problem ist aus unserer 
Sicht, dass man kaum mehr unterscheiden kann, ob es sich 
um kritische oder unkritische Daten handelt. Das heißt, früher 
kannte man seine drei kritischen Applikationen. Die mussten 
hochverfügbar sein, alle anderen Daten waren quasi nachgela-
gert. Wenn man da einen Tag offl ine war, war das kein Problem. 
Heute sehen wir, dass alles enger miteinander vernetzt ist, dass 
untereinander Abhängigkeiten bestehen, die wir nicht mehr 
erkennen können. Das heißt, wenn heute ein unwesentlicher 
Service ausfällt, weiß ich nicht, welche Auswirkungen das unter 
Umständen auf einen kritischen Service hat. Das heißt, die Kom-
plexität ist größer geworden und damit auch der Bedarf an die 
Verfügbarkeit von Daten und Applikationen. Daher macht es aus 
meiner Sicht mehr Sinn, eine hohe Verfügbarkeit für alle Daten 
und Applikationen sicherzustellen.  

www.veeam.atwww.veeam.at
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Der Veeam Data Protection Trends Report 2022 zeigt, dass 67 % der befragten 
Unternehmen Cloud-basierte Lösungen zum Schutz ihrer Daten nutzen. Zugleich 
treibt die Möglichkeit, Daten nach Ransomware-Angriffen wiederherzustellen, 
die Business-Continuity-Strategien weiter voran.

MEHR GELD – 
WENIGER DATENSICHERUNG

IM GESPRÄCH 

8
9 % der Unternehmen schützen ihre Daten nicht 
ausreichend. 67 % setzen bereits auf Cloud-basierte 
Dienste, um wichtige Daten zu schützen. 88 % der IT-
Führungskräfte gehen davon aus, dass die Budgets für 

die Datensicherung stärker steigen werden als die IT-Ausgaben 
im Allgemeinen. Das ist das Ergebnis des Veeam Data Protection 
Trends Report 2022, für den mehr als 3.000 IT-Entscheider und 
weltweit tätige Unternehmen nach ihren Datensicherungsstrategi-
en für die nächsten 12 Monate und darüber hinaus befragt wurden.

Die Datensicherungslücke wird stetig größer. Die Befragten 
gaben an, dass ihre Datensicherungskapazitäten nicht mit den An-
forderungen des Unternehmens Schritt halten können. 89 % der 
Befragten meinten, dass eine Diskrepanz zwischen der Menge der 
verlorenen Daten, die sie nach einem Ausfall verschmerzen kön-
nen, und der Häufi gkeit, wie oft die Daten gesichert werden, be-
steht. Dieser Wert ist in den letzten 12 Monaten um 13 % gestie-
gen, was darauf hindeutet, dass die Datenmenge und -bedeutung 
weiter zunimmt, aber ebenso die Herausforderungen, diese Daten 
in zufriedenstellender Weise zu schützen. Das ist vor allem darauf 
zurückzuführen, dass die Herausforderungen, denen sich Unter-
nehmen bei der Datensicherung stellen müssen, immens sind und 
vielfältiger werden.
Das zweite Jahr in Folge waren Cyber-Angriffe die Hauptursache 
für Ausfallzeiten. 76 % der Unternehmen meldeten mindestens 
ein Ransomware-Ereignis im letzten Jahr. Nicht nur die Häufi g-

keit dieser Vorfälle ist alarmierend, sondern auch ihr Ausmaß. Je 
Angriff waren Unternehmen nicht in der Lage, 36 % ihrer verlo-
renen Daten wiederherzustellen.

Vor dem Datensicherungsnotstand. Um die Lücke zwischen 
der Datensicherung und der wachsenden Bedrohungslandschaft 
zu schließen, planen Unternehmen jährlich etwa sechs Prozent 
mehr für die Datensicherung auszugeben als für allgemeine IT-
Investitionen. Da die Cloud weiterhin auf dem Weg zur dominie-
renden Datenplattform ist, nutzen 67 % der Unternehmen bereits 
Cloud-Dienste als Teil ihrer Datensicherungsstrategie, während 
56 % schon Container in der Produktion einsetzen oder dies in 
den nächsten 12 Monaten planen. Die Plattformvielfalt wird im 
Jahr 2022 zunehmen, wobei sich das Gleichgewicht zwischen Re-
chenzentren (52 %) und Cloud-Servern (48 %) annähert. Das ist 
ein Grund dafür, dass 21 % der Unternehmen die Fähigkeit, in der 
Cloud aufgesetzte Workloads zu schützen, als wichtigstes Kauf-
kriterium für die Datensicherung in Unternehmen für das Jahr 
2022 einstufen. 39 % glauben, dass IaaS- und SaaS-Funktionen 
das entscheidende Attribut für moderne Datensicherung sind.

www.veeam.com

Den vollständige Veeam Data Protection 
Trends Report fi nden Sie hier:
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Das OPC UA C++ SDK von Softing wurde umfassend aktualisiert und unterstützt jetzt Reverse 
Connect und den Zugriff auf einen Global Discovery Server.

D
er sichere und zuverlässige Datenaustausch bei der Inte-
gration von Produktions- und Managementebenen steht 
im Fokus. Industrie 4.0 und Industrial IoT forcieren das 
Erfordernis von stringenten, integrierten Lösungen für 

bestehende Inselanwendungen. So ist man dazu übergegangen, 
Systeme für Enterprise-Resource-Planning (ERP) und Manu-
facturing-Execution-Systeme (MES) mit bestehenden Produkti-
onskomponenten zu koppeln. Für die Umsetzung eines nahtlosen 
Datenaustausches hat sich der Standard OPC UA (Unifi ed 
Architecture) als Basistechnologie etabliert. So können Produkti-
onsebene und Managementebene eng miteinander verzahnt werden.

Erweiterung. Mit der neuen Version 5.70 hat Softing die Funk-
tionalitäten und die Benutzerfreundlichkeit seines OPC UA C++ 
Software Development Kits (SDK) noch einmal erweitert. Mit 
Hilfe von Reverse Connect haben Anwender jetzt eine einfache 
Möglichkeit, mit dem OPC-UA-Server ihres Produkts eine si-
chere OPC-UA-Verbindung mit OPC-UA-Clients über die 
Firewall hinweg herzustellen, ohne interne Binding 
Ports zu öffnen. Anwendungsfälle für Reverse Connect 
sind u.a. die unternehmensweite, domänenübergreifen-
de Verbindung, Industrial-IoT- und Industrie-4.0-An-
wendungen sowie sichere Feld-zu-Cloud-OPC-UA-
Datenverbindungen. 
Außerdem erlaubt das OPC UA C++ SDK jetzt den Zu-
griff auf einen Global Discovery Server (GDS). Hierbei 
werden zwei Modelle unterstützt. Bei „Push“ 
wird die Anfrage für eine bestimmte Trans-
aktion vom Server initiiert, bei „Pull“ geht 
die Anfrage zur Übertragung von Infor-
mationen vom Client aus. Das OPC-UA-
GDS-Konzept ermöglicht die Konfi gura-
tion einer netzwerkweiten Erkennung von 
OPC-UA-Servern. Es bietet außerdem die 
Funktionalität für die zentrale Verwaltung 
der in OPC UA verwendeten Zertifi kate. 

Sicherer und schneller Weg. Das OPC UA C++ SDK gibt es für 
Windows, Linux und VxWorks. Es bietet Entwicklern, Systemin-
tegratoren sowie Herstellern von Geräten und Steuerungen einen 
einfachen und schnellen Weg, OPC UA in ihre Automatisierungs- 
und Industrie-4.0-Anwendungen zu integrieren. Eine umfassende 
Sammlung von Bibliotheken mit einer komfortablen, klar doku-
mentierten Programmierschnittstelle sowie dazugehörigen Bei-
spielanwendungen und Test- und Simulationswerkzeugen sind im 
Lieferumfang enthalten und ermöglichen ein schnelles Time-to-
Market. Alle SDKs besitzen die OPC-UA-Testlab-Zertifi zierung. 
Anwender können daher sicher sein, dass sie den sichersten und 
schnellsten Weg zu kompatiblen, robusten und leistungsfähigen 
OPC-UA-Produkten wählen.  

https:// myautomation.at 
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Der Autor

Dietmar Buxbaum  
… ist Gründer und Geschäftsführer der 

Buxbaum Automation GmbH und steht für 
eine lange Reihe an gelungenen Projek-
ten für industrielle Kommunikation, 
Identifi kation und Bildverarbeitung. 
Ein Schwerpunkt des Unternehmens 
ist die kompetente Beratung, die 
Begleitung bei der Implementierung 
von industriellen Prozessen und 
Schulung.
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ERWEITERTE FUNKTIONEN

Hier fi nden Sie eine Demoversion mit vollem 
Funktionsumfang und zeitlich begrenzter 
Laufzeit sowie ausführliche Versionshin-

weise und technische Datenblätter: 
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I
m Maschinenbau treffen IT- und OT-Experten und mit ihnen 
zwei völlig verschiedene Welten aufeinander. Während sich 
OT-Experten mit Maschinenentwurf, SPS-Programmierung 
und Maschineninbetriebnahme auskennen, sind IT-Experten 

mit höheren Programmiersprachen und Konzepten vertraut und ar-
beiten mit Open-Source-Software und Linux. Bisher haben beide 
Fachbereiche mehr nebeneinander als miteinander gearbeitet. „Mit 
dem IIoT ist nun der Zeitpunkt gekommen, das zu ändern“, sagt 
Stefan Schönegger, IoT-Spezialist bei B&R. „Die Grenze zwischen 
der IT- und der OT-Welt muss verschwinden, damit wir fortschritt-
liche Datenbanksysteme, Maschinelles Lernen, Künstliche Intel-
ligenz und IoT-Algorithmen direkt in Maschinen integrieren kön-

nen.“ Die größte Schwierigkeit dabei sei, dass Steuerungssysteme 
aktuell nicht die volle Bandbreite an höheren Programmiersprachen 
ausführen können, wie es z.B. in einer Linux-Umgebung der Fall 
wäre. Die Voraussetzung für die Verbindung von IT und OT müsse 
daher sein, sämtliche Linux-Software für das Steuerungssystem zu-
gänglich und verständlich zu machen.

Optimal verbinden. Genau an diesem Punkt setzt B&R mit dem 
neuen enhanced crossover Operating System, kurz exOS, an. 
„Mit exOS überwinden wir die Hürde, die IT und OT bisher von-
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Stefan Schönegger
Vice President Product Management Controls, 

Machine Vision and Networks bei B&R

„Die Grenze zwischen der IT- und 
der OT-Welt muss verschwinden, 
damit wir fortschrittliche Daten-

banksysteme, Maschinelles 
Lernen, Künstliche Intelligenz 
und IoT-Algorithmen direkt in 

Maschinen integrieren können.“

Wer Industrie 4.0 zum Leben erwecken will, steht vor einer großen Frage: Wie lassen sich IT 
und OT sinnvoll miteinander verbinden? B&R bricht die Barriere zwischen den beiden Welten 
auf und eröffnet den Zugang zu einem der weltweit größten Software-Ökosysteme.

IN EINER WELT VEREINT

„Mit exOS überwinden wir die Hürde, die IT und OT bisher von-
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einander getrennt hat. Maschinenbauer können nun jede beliebige 
Linux-Software im B&R-System verwenden und so endlich die 
IT- und OT-Welt optimal verbinden. Damit erhalten Maschinen-
bauer Zugang zu einem der weltweit größten Software-Ökosyste-
me“, erklärt Schönegger.
Mit exOS steht es jedem Linux-Softwareentwickler frei, in wel-
cher Programmierumgebung (IDE) er den Programmcode entwi-
ckelt, kompiliert und debuggt. Die Linux-Anwendung lässt sich 
mit Hilfe von exOS einfach in das Steuerungssystem integrieren 
und Hand in Hand mit dem B&R-Echtzeitbetriebssystem Auto-
mation Runtime verwenden. 

Ein zentrales Engineering-Tool. Die fertige Linux-Anwendung 
wird einfach als exOS-Paket in das B&R-System importiert. Ab 
diesem Schritt kann Automation Studio als zentrales Engineering-
Tool verwendet werden. Das Softwaremanagement und die Dia-
gnose werden wesentlich einfacher und übersichtlicher. Zusätz-
liche Werkzeuge sind nicht notwendig. „Das heißt, nicht nur der 
Linux-Softwareentwickler, sondern auch der Ingenieur, der die 
Maschine in Betrieb nimmt, kann in seiner gewohnten Umgebung 
arbeiten, da exOS alle Ebenen vereint“, sagt Schönegger.
Neben der unkomplizierten Inbetriebnahme ist auch eine schnel-
le und einfache Wartung ein wesentliches Qualitätsmerkmal für 
smarte Maschinen. exOS bietet umfangreiche Diagnosefunktio-
nen. Das System zeichnet sämtliche Fehlermeldungen des Steu-
erungsbetriebssystems und der Linux-Anwendung durchgängig 
auf. Darüber hinaus lassen sich Hardware-Komponenten einfach 
tauschen. Auch bei der Software können notwendige Maschi-
nenupdates, z.B. per Remote-Verbindung, vorgenommen werden.

Zukunftssichere Lösung. Diese Crossover-Lösung verfügt über 
zahlreiche integrierte Funktionen, die symmetrisch in Automation 
Runtime und Linux ausgeführt werden. „exOS nutzt dafür Basis-
technologien und Werkzeuge aus dem B&R-System und bindet 
die Linux-Anwendung in die B&R-Entwicklungsumgebung ein. 
Alle Freiheiten von Linux bleiben erhalten“, sagt Schönegger.
Zu den Funktionen zählen u.a. ein einheitliches Projektmanage-
ment für Linux- und Echtzeitanwendungen in Automation Studio 
sowie eine automatische Übertragung der Linux-Anwendung von 
Automation Studio auf die Steuerung und die Linux-Umgebung. 
Darüber hinaus bringt exOS eine nutzerfreundliche API für einen 
leistungsfähigen Datenaustausch mit. Diese sorgt für eine einfache 
und gepufferte Prozessdatenkommunikation zwischen dem Steue-
rungsbetriebssystem und Linux und überträgt Daten konsistent im 
Millisekundenbereich. Um exOS zu nutzen, benötigen Maschinen-
bauer lediglich einen Automation-PC oder Panel-PC von B&R. 
„Automation Runtime und Linux laufen auf demselben Gerät. Das 
heißt, die Linux-Anwendung wird Hand in Hand mit zyklischen 
Steuerungs-Anwendungen ausgeführt“, so Schönegger. 
Als fl exible Crossover-Lösung verbindet exOS zwei technische 
Welten, die sich bisher nur schwer auf einen Nenner bringen 
ließen und bricht die Barriere zwischen IT und OT auf. „Damit 
bietet B&R nicht nur den Zugang zu einem der weltweit größten 
Software-Ökosysteme, sondern verbindet auch das Beste aus bei-
den Welten für hybride und adaptive Maschinenkonzepte“, sagt 
Schönegger abschließend.  

www.br-automation.com

your
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D
ie Parkinson-Krankheit zählt – neben der Alzheimer-
Demenz und Schlaganfällen – zu den häufi gsten 
Erkrankungen des Nervensystems im höheren Le-
bensalter. In Österreich sind rund 20.000 Menschen 

betroffen, weltweit leiden mehr als zehn Millionen Menschen 
an dieser unheilbaren Krankheit, deren Ursachen nach wie vor 
unbekannt sind. Allerdings lassen sich im Frühstadium die 
Beschwerden meist deutlich lindern. Das Problem dabei: die 
rechtzeitige Erkennung. Diese Aufgabe könnte künftig die KI-
gestützte App der US-amerikanischen Erfi nderin Erin Smith 
übernehmen. Ihre App namens FacePrint nimmt Videos auf und 
wendet Gesichtserkennung sowie KI-Techniken an, um in der 
Mimik schnell und präzise winzige Anzeichen für die frühen 
Stadien der Krankheit zu erkennen. Parkinson wird in der Regel 

Erin Smith
Erfi nderin der App FacePrint

„Eine meiner größten Hoffnungen für diese 
Anwendung ist, dass sie dazu beiträgt, die 
Behandlung von Parkinson-Patienten zu 
verbessern.“

Die US-Amerikanerin Erin Smith entwickelte 
einen Algorithmus, der mit einer Genauigkeit 
von etwa 95 % in der Mimik winzige 
Anzeichen für den frühzeitigen Ausbruch 
von Parkinson erkennt. Inspiriert wurde 
sie durch Videoaufnahmen des erkrankten 
Schauspielers Michael J. Fox.

KI MACHT FRÜHZEITIGE DIAGNOSE 
VON PARKINSON MÖGLICH

Erin Smith
Erfi nderin der App FacePrint

„Eine meiner größten Hoffnungen für diese 
Anwendung ist, dass sie dazu beiträgt, die 
Behandlung von Parkinson-Patienten zu 
verbessern.“
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überwachen könnte“, so Smith. Solche Mimik-„Marker“ zu be-
obachten, kennzeichnete bereits die Arbeit von Fachleuten, die 
sich mit neurologischen Erkrankungen wie Parkinson befassen. 
Die Veränderungen der Mimik waren bislang nie objektiv quan-
tifi ziert worden. Smith erkannte jedoch, dass Künstliche Intel-
ligenz wie Computer-Vision, mit der Computer Informationen 
aus Bildern ableiten können, bei der Diagnose helfen könnte. 

95 % Genauigkeit. Mit Hilfe von Parkinson-Selbsthilfegruppen 
konzipierte Erin Smith eine Studie zur Aufnahme von Videoma-
terial von Menschen mit und ohne Parkinson. Nachdem sie sich 
mithilfe von Büchern und Online-Kursen selbst das Programmie-
ren beigebracht hatte, verarbeitete die junge Wissenschaftlerin die 
Aufnahmen mit einer Gesichtserkennungssoftware und trainierte 
damit einen Computer-Vision-Algorithmus, um zu sehen, wie be-
stimmte Mimiken bei einer Person ohne Parkinson wirken. Nach-
dem sie dasselbe für Menschen mit Parkinson getan hatte, konnte 
sie zum ersten Mal einen messbaren Unterschied zwischen den 
beiden Gruppen nachweisen. Die Innovation von Smith ebnet den 
Weg für den breiten Einsatz einer genauen Erkennung von Par-
kinson-Symptomen Jahre vor der herkömmlichen Diagnose, was 
zugleich die Möglichkeit einer frühzeitigen Behandlung eröffnet, 
um das Fortschreiten der Krankheit zu verzögern. Eine groß an-
gelegte klinische Studie an der Stanford Medical School, die von 
der Michael J. Fox Foundation unterstützt wurde, ermöglichte es 
Smith, eine App zu entwickeln, um den Prozess für Nutzer zu 
automatisieren und den Datensatz für mehr Diversität mit Blick 
auf Geschlecht und Ethnie zu erweitern. Smith gründete 2019 ihr 
Unternehmen FacePrint und arbeitet gemeinsam mit Auftragneh-
mern daran, die Computer-Vision-Algorithmen und die Web-App 
weiterzuentwickeln. Heute kann ihre Erfi ndung die Parkinson-
Krankheit mit einer Genauigkeit von rund 95 % und andere nicht 
richtig erkannte neuronale Störungen mit einer Genauigkeit von 
93 % vorhersagen. „Eine meiner größten Hoffnungen für diese 
Anwendung ist, dass sie dazu beiträgt, die Behandlung von Par-
kinson-Patienten zu verbessern und auch über die Früherkennung 
und Intervention hinaus in der Arzneimittelentwicklung einge-
setzt wird, um krankheitsmodifi zierende Therapeutika zu entwi-
ckeln“, sagt Erin Smith. „Ich hoffe, dass FacePrint diese Zukunft 
mitgestalten kann und zu einem Paradigmenwechsel in der Art 
und Weise führt, wie wir degenerative Nervenkrankheiten be-
trachten und behandeln.“ 

Gewonnen. Für ihre Erfi ndung wurde Smith als eine von drei 
Finalisten des Europäischen Erfi nderpreises des Europäische Pa-
tentamtes EPA nominiert und erhielt am 21. Juni im Rahmen der 
virtuellen Preisverleihung den ersten Platz. „Erin Smiths Erkennt-
nisse, ihre Innovationskraft und der Einsatz neuer Technologien 
haben das Potenzial, die Früherkennung von Parkinson in der 
Breite zu etablieren und sie vielen Menschen zu ermöglichen“, 
sagte EPA-Präsident António Campinos bereits bei der Bekannt-
gabe der Finalisten des Preises für junge Erfi nderinnen und Erfi n-
der. „Ihre Erfi ndung ebnet den Weg für eine frühzeitige Behand-
lung, die den Patienten und ihren Angehörigen Erleichterung und 
Hoffnung bringt.“ Mit dem Preis will das EPA junge Innovatoren 
im Alter von bis zu 30 Jahren auszeichnen, die Lösungen zur Be-
wältigung globaler Probleme und zur Erreichung der Ziele für 
nachhaltige Entwicklung der Vereinten Nationen entwickeln.  

erst nach dem Verlust der motorischen Funktion diagnostiziert, 
der erst bis zu zehn Jahre nach dem ersten Auftreten von Verän-
derungen in der Mimik auftreten kann.

Die Aussagekraft der Mimik. Die in Kansas aufgewachsene Erin 
Smith begeisterte sich früh für die Wissenschaft und verwandelte 
gemeinsam mit ihrer Mutter die Küche der Familie in ein provi-
sorisches Labor. Im Alter von zehn Jahren begann sie am Medical 
Center der University of Kansas mit ihrer ersten richtigen Labor-
arbeit und fi ng an, an wissenschaftlichen Wettbewerben teilzuneh-
men. Zu ihren vielen Interessengebieten gehörte das menschliche 
Gehirn: Die Krimiserie „Lie to Me“ über einen Wissenschaftler, 
der ein Experte im Lesen menschlicher Mimik ist, gehörte zu 
ihren Lieblingsprogrammen – und sie befasste sich eingehend 
mit den Forschungsergebnissen, auf denen sie basierte. Als 
Smith sich 2016 ein Video der Michael J. Fox Foundation ansah, 
stellte sie fest, dass der seit 1991 an Parkinson erkrankte Schau-
spieler beim Lächeln emotional distanziert wirkte, selbst wenn 
die Emotion hinter dem Lächeln echt war. Durch die Lektüre 
von medizinischer Fachliteratur fand sie heraus, dass die Teile 
des Gehirns, die sich bei der Parkinson-Krankheit am frühes-
ten verändern, identisch sind mit denen, die an der Bildung von 
Gesichtsausdrücken beteiligt sind – oder deren Fehlen, was als 
„Maskengesicht“ bekannt ist. „Diese Idee machte mich wirklich 
neugierig, ob ich mithilfe von Gesichtsausdrücken Veränderun-
gen im Gehirn, wie zum Beispiel bei der Parkinson-Krankheit, 
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B
eim Maschinellen Lernen ist meist eine enorme Menge 
an Trainingsdaten Voraussetzung, und die Künstliche 
Intelligenz lernt, indem sie zahllose vorgegebene Bei-
spiele auswertet. Nicht so beim Reinforcement Lear-

ning: Hier werden stattdessen die Rahmenbedingungen defi niert. 
Programmierer:innen legen fest, welche Aktionen möglich sind und 
was Erfolg ausmacht. Das Computerprogramm erhält dann nach je-
dem Versuch eine Belohnung, je nachdem, ob es die Kriterien eines 
Erfolges erfüllt hat oder eben nicht. „Reinforcement Learning als 
Spezialvariante des Maschinellen Lernens ist dem menschlichen 
Lernen am ähnlichsten. Wie ein kleines Kind lernt der Algorithmus 
dabei durch Versuch und Irrtum“, erklärt die Leiterin des Projekts, 
Catherine Lafl amme. Da nicht nur vorgefertigte Beispiele ausge-
wertet werden, können komplett neue Lösungsansätze gefunden 
werden – auch solche, auf die ein Mensch nie gekommen wäre. „Es 
ist ein spielerisches Lernen, und es können sehr kreative Lösungen 
dabei herauskommen“, erläutert Daniel Bachlechner, Leiter der 
Gruppe Advanced Data Analytics bei Fraunhofer Austria. 

Transfer in die Industrie. Nun sollen die Potenziale von Rein-
forcement Learning in zwei komplexen, realitätsnahen und bei 
sehr verschiedenen Steuerungsproblemen auf Herz und Nieren 
getestet werden: einerseits bei der Priorisierung von Aufträgen 
und der Routenwahl von FTS in einer Produktionsumgebung und 
andererseits bei der Steuerung von Antriebssträngen in Kraftfahr-
zeugen. 
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Catherine Lafl amme
Projektleiterin Fraunhofer Austria

„Reinforcement Learning als Spezialvariante 
des Maschinellen Lernens ist dem menschlichen 

Lernen am ähnlichsten. Wie ein kleines 
Kind lernt der Algorithmus dabei durch 

Versuch und Irrtum.“

Als erstmals ein Computer einen Menschen 
im Brettspiel Go besiegte, hatte er sich 
die optimale Spielstrategie durch 
„Reinforcement Learning“ selbst beige-
bracht. Im Fraunhofer-Projekt Reinforce 
untersuchen Forscher:innen, ob die 
Methode bei der Steuerung von FTS oder 
im Antriebsstrang von Pkw Vorteile bringt.

KREATIVE COMPUTER

Catherine Lafl amme
Projektleiterin Fraunhofer Austria

„Reinforcement Learning als Spezialvariante 
des Maschinellen Lernens ist dem menschlichen 

Lernen am ähnlichsten. Wie ein kleines 
Kind lernt der Algorithmus dabei durch 

Versuch und Irrtum.“
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Projektpartner von Fraunhofer Austria für den ersten Anwen-
dungsfall ist die Firma Engel Austria, die in ihrer Fließmontage 
FTS im Einsatz hat, um Produkte von einem Montageplatz zum 
nächsten zu transportieren. Die Steuerung funktioniert derzeit 
über ein programmiertes Regelwerk, das das Zusammenspiel der 
verschiedenen Fahrzeuge vorgibt. Dieses kann durchaus komplex 
werden, denn auch die Versorgung der Montageplätze mit Ma-
terial erfolgt über die Fahrwege der FTS. Zwar funktioniert die 
Steuerung, sie kann aber noch optimiert werden, und bei einer 
Änderung im Prozess ist die Anpassung mit der derzeit verwende-
ten Methode äußerst aufwändig. Im Projekt wird nun untersucht, 
welche Vor- und Nachteile der Einsatz von Reinforcement Lear-
ning bei der Steuerung von FTS mit sich bringt. 
 
Kontinuierliches Steigern der Komplexität. Projektpartner im 
zweiten Anwendungsfall ist die Firma Bosch. Hier geht es um die 
Steuerung von Antriebssträngen in Kraftfahrzeugen. Abhängig 
von Art und Aufbau des Antriebsstrangs (z.B. Verbrenner, Hybrid, 
E-Antrieb) verfügt er über eine Vielzahl an Hauptkomponenten 
und darin verbauten Aktoren und Sensoren. Diese Subsysteme 
stehen in einer engen Abhängigkeit zueinander, besitzen also eine 
hohe Interaktion. Mit zunehmender Komplexität der Subsysteme 
und wachsender Interaktion zwischen diesen steigt auch die He-
rausforderung einer möglichst optimalen Steuerung. Damit diese 

optimal funktioniert, könnten noch viele weitere Dinge berück-
sichtigt werden: Bei einem Hybridfahrzeug können etwa Routen-
parameter wie die maximal erlaubte Geschwindigkeit, Straßen-
steigung, die Distanz zum Zielort sowie die Verfügbarkeit von 
Ladestationen einen signifikanten Einfluss auf das Erreichen des 
Optimums haben. Sven Dominka, verantwortlich für Forschung 
und Innovation bei Bosch Engineering in Wien, sieht großes 
Potenzial, allein durch eine verbesserte Steuerung des Antriebs-
strangs, die Effizienz weiter zu erhöhen. „Reinforcement Lear-
ning ist die für mich spannendste Art des Maschinellen Lernens. 
Die Entwicklung von Steuerungen für Antriebsstränge ist mit sehr 
hohen Aufwänden verbunden. Reinforcement Learning birgt das 
Potenzial, diese Steuerungen weiter zu verbessern und gleichzei-
tig Entwicklungsaufwände einzusparen. Reinforce soll uns dabei 
helfen besser zu verstehen, wie wir dieses Potenzial in der Praxis 
nutzen können“, sagt Sven Dominka.
„Wir wollen ermitteln, wo die Grenzen von Reinforcement Lear-
ning liegen, daher werden wir die Komplexität immer weiter stei-
gern und dabei laufend prüfen, wie gut sich die Methode unter den 
gegebenen Bedingungen noch bewährt. Unsere Forschungsfrage 
lautet vereinfacht ausgedrückt also: Wie groß ist das Potenzial der 
Technologie in der Praxis?“, erklärt Catherine Laflamme.  

www.fraunhofer.at

Um wettbewerbsfähig zu bleiben, muss die Industrie so-
wohl Prozesse als auch (Infra-)Strukturen digitalisieren. 
Produzierende Unternehmen können auf diesem Weg die 
Effizienz steigern, Kosten sparen, wachsenden Funktions- 
und Sicherheitsanforderungen gerecht werden und neue 
Geschäftsmodelle wie „Industrieleistungen as a Service“ 
erschließen. Aber was ist, wenn das vorhandene Equipment 
nicht passend vernetzt werden kann oder in puncto Cyber-
sicherheit unzureichend ausgestattet ist? Eine Nachrüstung 
in Form eines Digitalisierungs- und Sicherheitsretrofit lässt 
sich am besten im Rahmen einer Trusted Edge-Plattform 
wie secunet edge realisieren.

DIGITALISIERUNGS- UND SICHERHEITSRETROFIT FÜR DIE PRODUKTION

Plattformen dieser Art müssen angesichts der sich ver-
schärfenden Bedrohungslage zwingend mit schützenden 
Funktionen ausgestattet sein. 

Die Plattform secunet edge vereint drei bisher getrennte 
Produktkategorien in einer Lösung: 
• �Sicherheitskomponente für Verschlüsselung, Firewalling, 

Sicherheitsupdates und Verwaltbarkeit durch IT-Organi-
sationen

• �Ermöglichung eingehender und ausgehender Konnekti-
vität beispielsweise zu Industrie-Clouds sowie innerhalb 
der Rand-Infrastrukturen – unter anderem über eine  
patentierte Protokollübersetzung für maschinenübergrei-
fende Kommunikation. 

• �Leistungsstarker und robuster Industrie-PC, der rechen-
intensive Aufgaben übernimmt, beispielsweise für Edge-
Analytik und zentral gesteuerte Funktionsupdates (Pay-
per-use-Modelle, Künstliche Intelligenz). 

Die Gesamtlösung bietet begleitende IT-Services, etwa eine 
kontinuierliche Überwachung und zuverlässiges Patch- 
Management. Durch den Einsatz einer offenen Plattform 
sinkt außerdem das Risiko eines Vendor Lock-in.

Für mehr Informationen dürfen Sie sich gern an unseren 
Distributionspartner, Tech Data, unter der E-Mail  
DENextgen@techdata.de wenden.  A
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Unter dem Motto „Erfahrungsaustausch durch Datenaustausch“
hat EuProGigant als erstes Gaia-X-Leitprojekt die Anbindung 
an die neue europäische Dateninfrastruktur 
auf der Hannover Messe vorgeführt. 

Unter dem Motto „Erfahrungsaustausch durch Datenaustausch“

EUPROGIGANT ZEIGT
ANBINDUNG AN GAIA-X 

V
om 30. Mai bis zum 2. Juni konnten Besucher:innen 
der Hannover Messe erleben, wie die Daten zweier 
CNC-Bearbeitungsmaschinen standortübergreifend 
auf einer Plattform zusammenfl ießen und über den 

Minimal Viable Gaia-X Demonstrator der deltaDAO AG, der auf 
Ocean Protocol basiert ist, sicher und dezentral bereitgestellt wer-
den. Das österreichisch-deutsche Forschungsprojekt EuProGigant 
hat den Aufbau des „Produktionsinternets der Zukunft“ zum Ziel, 
ein standortübergreifendes, digital vernetztes Produktionsökosys-
tem auf Basis der europäischen Dateninfrastruktur Gaia-X. In ei-
nem solchen Ökosystem gelingt es Unternehmen auf sichere und 
souveräne Weise Daten auszutauschen. 

Herausforderungen bei Teilnahme an Datenökonomie. Der 
Fokus von EuProGigant lag auf der Zustandsüberwachung von 
Fertigungsprozessen und darauf, wie gerade kleine und mittlere 
Unternehmen bei der Schaffung der dafür benötigten Datenbasis 
kooperieren können. Die hierfür notwendigen Datenmengen stel-
len gerade KMU vor zahlreiche Herausforderungen. Oftmals fehlt 
es ihnen an der benötigten Anzahl gleicher Maschinen, um aus-
reichend Betriebsdaten zu generieren oder an Möglichkeiten zur 
Auswertung schon vorhandener Daten. Doch das ist nicht die ein-
zige Herausforderung. Eine vor kurzem durchgeführte Studie von 
Bitkom hat gezeigt, dass 63 % der befragten Unternehmen keine 
Daten mit anderen Unternehmen teilen. Als Herausforderungen 
wurden von den befragten Unternehmen u.a. inkompatible Daten, 
ein Mangel an passenden Partnern und rechtliche Unsicherheiten 
genannt. 

Gaia-X soll Teilnahme an Datenökonomie ermöglichen. Die 
europäische Cloud-Infrastruktur Gaia-X formuliert eine Antwort 
auf viele dieser Hürden. Unternehmen, die am Gaia-X-Ökosys-
tem teilnehmen, können selbst entscheiden, welche Daten unter 
welchen Bedingungen verfügbar gemacht werden. Das heißt, dass 
Daten zeitlich und beschränkt zur Verfügung gestellt werden kön-
nen. Die betroffenen Daten werden nicht kopiert, sondern bleiben 
im Besitz des Eigentümers.

Unternehmensübergreifend teilbar machen. Der auf der 
Hannover Messe gezeigte Anwendungsfall, die Validierungs-
plattform, nutzte zwei verbundene CNC-Maschinen an unter-
schiedlichen Standorten, an denen das Projektteam intakte und 
defekte Werkzeuge einsetzte, um deren Zustände zur Bewertung 
des Prozesses über die Plattform zugänglich zu machen. Dazu 
setzt die Validierungsplattform auf die neue Dateninfrastruktur 
Gaia-X und gewährleistet einen sicheren und souveränen Daten-
austausch zwischen Produktionsunternehmen. Dies ermöglicht 
KMU neue Möglichkeiten der Zusammenarbeit.

Von der Industrie für die Industrie. Mit der Validierungsplatt-
form und drei weiteren thematischen Arbeitsgruppen greift das 
Projektteam mehrere wichtige Problemstellungen der Produkti-
onsindustrie auf. Das sind die Themen „CO2-Fußabdruck in der 
Produktentstehung“, „Ideales Bauteilmatching“ und „Mobile Be-
arbeitungsmaschine“. Besonders KMU erhalten durch diese in-
dustrienahen Anwendungsfälle wertvolle Einblicke in die selbst-
ständige Anbindung an Gaia-X. 

www.euprogigant.com
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Die Entwicklung von autonom fahrenden 
Autos gilt als Königsdisziplin der Auto-
industrie. Unterstützung bei der Umsetzung 
erhält sie unter anderem von Bosch, das 
mit dem Zukauf von Five und Atlatec seine 
Möglichkeiten erweitert hat.

AUTONOM & SICHER

S
elbstfahrende Autos sind kein Science-Fiction-Szenario 
mehr – am autonomen Fahren führt kein Weg vorbei, 
so die einhellige Meinung sämtlicher Expert:innen. Bis 
zur vollen Umsetzung gibt es allerdings noch Heraus-

forderungen. Diese sind nach dem Grad der Automatisierung des 
Fahrzeugs unterschiedlich: vom assistierten Fahren über teilauto-
matisiertes und hochautomatisiertes bis zum vollautomatisierten 
Fahren. Die letzte Stufe der Automatisierung ist das gänzlich au-
tonome Fahren – ganz ohne Fahrer:innen. 

Straßenverkehr sicher machen. An dieser Aufgabe arbeitet die 
Autoindustrie, unterstützt von vielen Anbietern von Mobilitätslö-
sungen. Bosch ist einer von ihnen. Mit der Übernahme von Five, 
einem Start-up für automatisiertes Fahren, Anfang April diesen 
Jahres wollen beide Unternehmen an ihrer Vision vom autono-
men Fahren zusammenarbeiten. „Automatisiertes Fahren soll den 
Straßenverkehr vor allem sicherer machen. Dafür wollen wir 
mit Five in der Software-Entwicklung weiter Fahrt aufnehmen 
und unseren Kunden Technik ‚made in Europe‘ anbieten“, sagt 
Dr. Markus Heyn, Bosch-Geschäftsführer und Vorsitzender des 
Unternehmensbereichs Mobility Solutions. Seit der Gründung 
im Jahr 2016 hat Five ein Team von Experten in den Bereichen 
Cloud-Software, Absicherung, Robotik und Maschinelles Lernen 
aufgebaut. Inzwischen konzentriert sich Five auf eine cloudba-
sierte Entwicklungs- und Testplattform für die in selbstfahrenden 

Autos verwendete Software. Diese Plattform bietet Ingenieuren 
zum einen alle Programme, die sie benötigen, um Software für au-
tomatisiertes Fahren in kürzester Zeit zu erstellen. Zum anderen 
ermöglicht sie Tests der Software sowohl vor als auch während 
ihres Einsatzes in Testfahrzeugen. Mithilfe der Five-Plattform 
können zudem reale Daten aus einer Flotte von Testfahrzeugen 
analysiert, verschiedenste Testszenarien erstellt und eine Simula-
tionsumgebung aufgebaut werden, die eine blitzschnelle Bewer-
tung und Validierung des Systemverhaltens ermöglicht.

Wichtige Digitalkarten. Mit dem Zukauf der Atlatec GmbH hat 
Bosch Anfang des Jahres sein Portfolio um einen Spezialisten für 
hochaufl ösende Digitalkarten ergänzt. Diese sind wichtig für siche-
re und komfortable automatisierte Fahrfunktionen. Das Portfolio 
umfasst neben der Datenaufzeichnung und -verarbeitung auch die 
Kartenerstellung selbst sowie die entsprechende Qualitätskontrolle. 
Zusätzlich zu den Onboard-Sensoren mit z.B. Radar-, Video- und 
Ultraschalltechnik sind Digitalkarten ein unverzichtbarer Sensor 
beim automatisierten Fahren. Sie enthalten Informationen zu Um-
gebung und Verkehrsgeschehen, die weit über die Erfassungsreich-
weite der Sensoren im Fahrzeug hinausgehen. 

Alle Stufen. Automatisiertes Fahren ist ein wichtiges Geschäfts-
feld von Bosch. Auf der einen Seite entwickelt Bosch Lösungen 
für Privatfahrzeuge mit Fokus auf Fahrerassistenz, teil- und be-
dingt automatisierte Systeme. Auf der anderen Seite geht es auch 
um Lösungen für Flottenfahrzeuge und neue Betreibermodelle. 
Insbesondere in der Logistik sieht Bosch attraktive Anwendungs-
möglichkeiten und Geschäftspotenzial für automatisierte Fahr-
systeme nach SAE-Level 4. Daneben hat Bosch mit Automated-
Valet-Parking die erste serienreife Fahrfunktion entwickelt, die 
ohne Fahrer auskommt.  

www.bosch.com
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Als Giesecke+Devrient vor 30 Jahren die erste kommerzielle Sim-Karte auf den Markt brachte, 
war ihr Erfolg nicht absehbar. Inzwischen ist die Chipkarte jeden Tag weltweit milliardenfach 
im Einsatz und damit aus dem mobilen Leben und IoT-Geräten nicht mehr wegzudenken.

KLEIN ABER OHO
U

rsprünglich war die Sim nur ein Authentifi zierungs-
werkzeug, das die Kommunikation von einfachen 
Mobiltelefonen ermöglichte. Seit dieser Zeit hat sich 
die Sim zu einem multifunktionalen Sicherheits-Tool 

entwickelt, das zahlreiche Anwendungen unterstützt: vom Mo-
bile Banking bis zum Connected Car. Einfach gesagt: Die Sim 
ermöglicht den sicheren Zugang zum Mobilfunknetz, da sich je-
der Nutzer gegenüber dem Netz authentifi zieren muss. Über die 
Sim-Karte erhält der Nutzer vom Netzbetreiber das Recht, das 
Netzwerk und damit sichere Konnektivität zu nutzen. 
Als Sicherheitstechnologiekonzern hat Giesecke+Devrient kurz 
G+D die Gestaltung und Nutzungsmöglichkeiten der Sim mitbe-
stimmt: Etwa bei der Weiterentwicklung der Sim-Karten für neue 
Netzwerktechnologien über die frühen GSM-Standards bis zum 
heutigen 5G oder bei der zunehmenden Miniaturisierung der Sim, 
von der Kreditkartengröße über Micro- und Nano-Sim-Karten bis 
hin zu direkt im Gerät verlöteten Chips. 

Vielfältige Anwendung. Der Erfolg der Sim ist mit dem Sie-
geszug des Mobiltelefons verbunden. Ohne sie würde unterwegs 
keine Telefonie funktionieren und auch keine App nutzbar sein. 
Aber die Sim-Erfolgsgeschichte endet nicht bei den allgegen-
wärtigen Smartphones. Weitere Anwendungsszenarien, die ohne 
Sim niemals umsetzbar wären, sind etwa das Smart-Home mit 
der Steuerung von Türschlössern, Heizungen, Waschmaschinen 
oder Küchengeräten. Auch das vernetzte Auto, bei dem Dienste 
wie Infotainment- und Navigationssystem, eCall-Notrufsystem 
oder digitale Autoschlüssel durch Netzwerkkonnektivität be-

reitgestellt werden, würde ohne Sim genauso wenig funktionie-
ren wie Smartwatches, Fitness- und Gesundheits-Tracker. Eine 
wichtige Rolle bei diesen neuen Anwendungsfeldern spielt die 
embedded Sim, kurz eSim, die als Chip fest in Geräten verbaut 
ist. Eine eSim-Management-Lösung unterstützt dabei eine ein-
fache Aktivierung der Mobilfunkkonnektivität aus der Ferne. 
Dass die neuesten Smartphones, Smart-Watches oder Tablets 
zunehmend mit eSim-Technologie ausgestattet werden, bringt 
weitreichende Vorteile mit sich: Von der einfachen und schnel-
len digitalen Aktivierung eines Mobilfunkvertrags bis hin zur 
Nutzung eines lokalen Mobilfunkanbieters zum Telefonieren 
und Surfen auf Reisen.

eSim für IoT-Anwendungen. Doch nicht nur der Endkonsumen-
ten-Markt profi tiert von den neuen eSim-Technologien. Vor allem 
der Bereich des IoT wächst hier dynamisch. Diese Technologie 
spielt bei IoT-Geräten und der durchgehenden Verwaltung von 
IoT-Anwendungen eine entscheidende Rolle. Damit die gewaltige 
Anzahl von Geräten erfolgreich eingesetzt werden kann, sind de-
zidierte IoT-Sim-Produkte erforderlich. Mit klassischen Plug-in-
Sim-Karten sind IoT-Szenarien nicht sinnvoll umsetzbar. Mit der 
sogenannten integrierten Sim wird die Karte noch kleiner, denn 
sie ist als Komponente direkt mit dem Basebandmodul des Gerä-
tes verbunden. Ihr Platzbedarf und Stromverbrauch sind demnach 
noch geringer, womit sie den zentralen Anforderungen von IoT-
Herstellern gerecht wird.  

www.gi-de.com
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Die Fakultät für Elektrotechnik und Informatik der Hochschule 
Stralsund arbeitet in der technischen Organisation One6G mit Partnern 
wie Huawei schon an der sechsten Generation des Netzes.

Die Fakultät für Elektrotechnik und Informatik der Hochschule 

DIE 6. GENERATION

E
s geht schnell. 5G ist gerade dabei noch dieses Jahr die 
Milliarden-Marke* bei den Mobilfunkanschlüssen zu 
knacken, da steht schon 6G vor der Türe. 2030 soll das 
6G-Netz bereits in Betrieb gehen. Damit das gelingt, 

arbeiten die offene technische Organisation One6G und ihre zehn 
Gründungsmitglieder aus Spanien, Frankreich, Italien, Griechen-
land, Dänemark und Deutschland an den ersten Konzepten. Wel-
che neuen Funktionen, welche Möglichkeiten eröffnen sich da-
bei? 6G-Technologien und -Lösungen könnten das Potenzial der 
intelligenten Konnektivität  für eine sichere, widerstandsfähige 
und nachhaltige Entwicklung der Gesellschaft freisetzen und das 
ist die Zukunft, die sich One6G vorstellt.

Ein Terabit pro Sekunde. Aktuell hat One6G 65 Mitglieder aus 
26 verschiedenen Ländern. Die Hochschule Stralsund (Host) mit 
der Fakultät für Elektrotechnik und Informatik ist eines davon 
und arbeitet mit Hochschulpartnern aus Norwegen, Dänemark, 
England und Griechenland sowie Industriepartnern wie etwa 
Huawei, DoCoMo oder auch Telcaria bereits vor der Installation 
des 5G-Netzes an der Konzipierung des Netzes der nachfolgen-
den Generation. „Es wird eine Erweiterung des 5G-Netzes sein“, 
erklärt Prof. Dr. Rüdiger Klostermeyer, emeritierter Professor 
der Host, „unter anderem soll die Übertragungsrate auf Werte 
zwischen 100 Gigabit pro Sekunde bis ein Terabit pro Sekunde 
erweitert werden, wobei Modulationsverfahren hoher spektraler 
Wirksamkeit, das heißt, möglichst hoher Übertragungsrate bezo-

gen auf die belegte Bandbreite, erforderlich sind“. Die Mitglieder 
von One6G wollen das zelluläre System des nächsten Jahrzehnts 
entwerfen. Künstliche Intelligenz, Cloud Computing, das Zusam-
menspiel von mobilen, drahtlosen und satellitengestützten Über-
tragungsverfahren würden dabei eine große Rolle spielen, so Prof. 
Dr. Klostermeyer. Es könnte als Beispiel hinsichtlich der effi zien-
ten Aussteuerung der Windkraftanlagen in Off-Shore-Windparks 
und der mehr oder weniger autarken Schiffssteuerung in Hafen-
gebieten und Meeresengen vorangehen. Anwendungen würden 
sich auch in der Medizintechnik, im Energiesektor, bei Smart 
Networks, für den grünen Übergang, in der industriellen Smart 
Factory, im Verkehrswesen zu Lande und zu Wasser und in wei-
teren Bereichen ergeben. One6G werde dabei die Industrie und 
die digitale Wirtschaft bei der Entwicklung von smarten Techno-
logiekomponenten unterstützen, um ab 2030 eine in diesem Sinne 
miteinander verbundene und intelligente Plattform zum Laufen 
zu bringen. Der Entwickler eines Produkts müsse eben möglichst 
sämtliche Anwendungen davon kennen, um eine breitbandige Lö-
sung dafür zu entwerfen. Somit sei eine enge Zusammenarbeit mit 
den Anwendern unerlässlich, ohne eine Rückkopplung aus der In-
dustrie lasse sich eine Plattform für alle nicht entwickeln.  

www.hochschule-stralsund.de
www.one6g.org

* Quelle: Ericsson Mobility Report
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Nachhaltigkeit hat längst Einzug in 
den IT-Sektor gehalten und zieht sich 
auch bei der Cloud Unit von Ingram 
Micro durch alle Bereiche. Im Rahmen 
der unternehmensweiten Umwelt-
initiative „Project together“ hat sich 
Ingram Micro Cloud dazu verpfl ich-
tet, für eine bestimmte Anzahl an 
verkauften Seats jeweils einen Baum 
zu pfl anzen. Im Projektzeitraum der 
unternehmensweiten Umweltinitia-
tive „Project together“ von Februar bis 
Ende Juni 2022 wurden mehr als 1.100 
Bäume in Niederösterreich fi nanziert.
Das Cloud-Team beteiligte sich eben-
falls an diesem Projekt. Die ersten 60 
Bäume wurden vom Team selbst ge-
pfl anzt, 200 weitere sollen dieses Jahr 
noch folgen. Bei dem Umweltprojekt 
werden Wälder aufgeforstet, die vom 
Eichensterben bedroht sind. „Unser 
Motto ,More as a Service‘ nehmen wir 
sehr ernst. Darunter verstehen wir ein 
vollumfassendes Konzept, welches 
sich durch die unterschiedlichen Fa-

WENN BÄUME AUS DER CLOUD WACHSEN

NEUER CEO BEI 
VERIZON BUSINESS
Mit Anfang Juli 2022 übernimmt 
Sowmyanarayan Sampath die Po-
sition des Executive Vice President 
und CEO von Verizon Business
von Tami Erwin. Seit 2014 ist Sam-
path bei Verizon tätig und fungierte 
bislang als Chief Revenue Offi cer. 
„Für diese Rolle bringe ich einen 
sehr vielfältigen Erfahrungsschatz 
mit, eine Mentalität des ständigen 
Lernens und die Mission, in der 
kritischen Phase der umfassenden 
Digitalisierung für unsere Kunden 
mit Freundlichkeit und Integrität 
zu handeln“, sagte Sampath. „Das 
Team von Verizon Business ist das 
Beste in der Branche und ich werde 
sicherstellen, dass wir weiterhin 
auf die Dynamik und den Erfolg 
aufbauen, die wir bisher gemein-
sam erzielt haben. Jetzt ist es an 
der Zeit, die Branche zu revolu-

tionieren und sich weiter-
hin auf transformative 

Ergebnisse für unsere 
Kunden und die Art und 
Weise, wie Verizon ih-
ren Bedürfnissen ge-
recht wird, zu konzen-

trieren.“

www.verizon.com

VERSTECKTE RISIKEN IN SOFTWARE-LIEFERKETTEN

hin auf transformative 
Ergebnisse für unsere 
Kunden und die Art und 
Weise, wie Verizon ih-
ren Bedürfnissen ge-
recht wird, zu konzen-

trieren.“

www.verizon.com

cetten in der Cloud zeigt. Wir gehen 
aber weit darüber hinaus und wollen 
auch der Umwelt etwas zurückgeben, 
damit diese für die Generationen nach 
uns weiter besteht. Denn nichts ist in 
der heutigen Welt wertvoller als außer-
gewöhnlicher Service“, fasst Dominic 
Sabaditsch, Head of Cloud bei Ingram 
Micro Österreich, die Philosophie der 
Unit zusammen.

www.ingrammicrocloud.com
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Der Cybersecurity-Experte asvin prä-
sentierte auf der Hannover Messe ein 
neuartiges System, um Schwachstellen 
in Software-Lieferketten zu lokalisie-
ren. Unternehmen können Schwach-
stellen schneller als bislang erkennen 
und Gefahren durch Software-Liefe-
ranten entschärfen. Die Graphen-Ana-
lyse bietet die Möglichkeit, kritische 
Software-Komponenten, sowie Liefe-
ranten und deren Beziehungsnetzwerk 
in der Lieferkette besser als zuvor zu 
identifi zieren. So können etwa kleinere 
Komponenten ein besonderes Risiko 

darstellen, wenn diese an vielen Stellen 
im Produkt oder in der Software-Liefer-
kette eingearbeitet sind. 
Die gemeinsam mit dem Massachu-
setts Institute of Technology in Boston, 
USA, erarbeitete Analyse-Methode lie-
fert Unternehmen damit neue Erkennt-

nisse über bislang versteckte Risiken 
in Software-Lieferketten. Die von asvin 
bereitgestellten Informationen helfen, 
passende Strategien zur Risikomini-
mierung umzusetzen.

www.asvin.io
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Seit Mai ist die Red Hat Ansible Auto-
mation Platform auf Microsoft Azure 
verfügbar. Das neue Angebot vereint 
die Automatisierungslösung für die Hy-
brid Cloud mit dem Komfort und Sup-
port eines Managed Service. Durch die 
Bereitstellung von Ansible als Managed 
Application auf Azure können IT-Teams 
sofort mit der Automatisierung von 
Anwendungen, Infrastrukturen, Netz-
werken und Edge-Geräten starten. 
Sie gewinnen dabei an Flexibilität und 
können jede Anwendung ohne zusätz-
lichen Aufwand oder erhöhte Komple-
xität überall bereitstellen. Mit Red Hat 
Ansible Automation Platform auf Azure 
profi tieren Unternehmen von einem 
geringen Overhead, einer integrierten 
Abrechnung über Microsoft, den neu-
esten Features der Ansible Automation 
Platform und paketierten Cloud-In-

halten. Zu diesen zählen vorgefertigte 
Automatisierungsprozesse speziell für 
Azure, sodass Unternehmen umge-
hend mit der Automatisierung starten 
können. Im Rahmen ihrer Cloud-Trans-
formation können sie Anwendungen 
und Ressourcen migrieren und damit 
die Cloud-Einführung beschleunigen.
„Da die unternehmensweite Automa-
tisierung für IT-Abteilungen ein stra-
tegisches Ziel ist, insbesondere weil 
die Komplexität der Systeme wächst, 
muss sie sich über sich stetig ausdeh-
nende IT-Umgebungen erstrecken.
Red Hat Ansible Automation Platform 
auf Microsoft Azure erweitert die Au-
tomatisierungsabläufe über die Hy-
brid Cloud hinweg und erleichtert die 
Verwaltung der zugrunde liegenden 
Plattform. Das erlaubt es Unterneh-
men, validierte Inhalte von Red Hat 
und Partnern leicht für Workloads in 
der Cloud, im Rechenzentrum und am 
Edge zu nutzen und mit der großen 
Komplexität, die moderne IT typischer-
weise mit sich bringt, fertigzuwerden“, 
erklärt Thomas Anderson, Vice Presi-
dent, Ansible bei Red Hat.

www.redhat.com

MANAGED ANSIBLE AUTOMATION 
PLATFORM AUF MICROSOFT AZURE

Florian Kidman übernimmt ab so-
fort die Position des Public Sector 
Lead bei Microsoft Österreich und 
wird Mitglied der Geschäftslei-
tung. Der gebürtige Salzburger ist 
seit 2018 bei Microsoft tätig und 
bringt über ein Jahrzehnt an Di-
gitalisierungserfahrung mit in die 
Führungsebene, unter anderem 
aus seiner vorherigen Position als 
Public Sector Lead für Microsoft 
Consulting Services bei Microsoft in 
Deutschland. „Wir sind uns der ge-
sellschaftlichen Verantwortung be-
wusst und stehen dem öffentlichen 
Sektor in Österreich als Digitali-
sierungspartner zur Seite“, so Kid-
man über seine neue Aufgabe als 
Public Sector Lead und setzt fort: 
„Als Österreicher freue ich mich 
sehr, gemeinsam mit meinem Team 
und unseren Businesspartnern, den 
öffentlichen Sektor in Österreich in 
der digitalen Transformation best-
möglich zu unterstützen mit dem 
Ziel, wirtschaftlichen, sozialen und 
ökologischen Mehrwert zu schaf-
fen.“
Der 37-Jährige verfügt über jah-
relange Digitalisierungserfahrung 
im öffentlichen Sektor aus diver-
sen Führungspositionen. Die letz-
ten viereinhalb Jahre war er als 
Public Sector Lead für Microsoft 
Consulting Services bei Microsoft 
in Deutschland tätig und zuvor als 
Public Sector Lead für die IBM in 
Österreich.

www.microsoft.com 

NEUER PUBLIC 
SECTOR LEAD BEI 
MICROSOFT 
ÖSTERREICH

Die Brantner Österreich GmbH holte 
Anfang Juni beim Constantinus Award 
2022 Gold in der Kategorie „Digitalisie-
rung/Internet of Things (IoT)“. Einge-

BRANTNER HOLT MIT KI-BASIERTER 
OBJEKTERKENNUNG PLATZ EINS

reicht wurde das Projekt „Brantner AI 
and Robotik (B-AIR)“. Die von Brantner 
entwickelte Künstliche Intelligenz er-
möglicht eine vollautomatische Erken-
nung und Trennung verschiedenster 
Objekte aus dem Restmüllstrom. Die 
Jury überreichte den beiden Entwick-
lern, Ing. Christoph Pasching und Dr. 
Rene Heinzl, den Preis für den ersten 
Platz in der Kategorie Digitalisierung. 
Es handelt sich nach dem Iceberg In-
novation Leadership Award 2021 und 
den Digital Impuls Award im Mai 2022 
bereits um die dritte Auszeichnung für 
die Brantner AI.

www.brantner.com

SECURITY | BIG DATA CLOUD COMPUTING | KI
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VERANSTALTUNGSKALENDER

JULI

6GNet – Int. Conference on 
6G Networking
6.-8.7.2022 | Paris, hybrid

Digital FutureCongress
7.7.2022 | München, hybrid

SECRYPT – Int. Conference 
on Security and Crypto-
graphy
11.-13.7.2022 | Lissabon

IEEE World Congress on 
Services
Cloud| Edge| ICDH| ICWS| 
SCC| QSW
11.-15.7.2022 | Barcelona, 
hybrid

MLDM – Int. Conference on 
Machine Learning and Data 
Mining
16.-21.7.2022 | New York

CSC 2022 – Int. Conference 
on Connected Smart Cities
19.-21.7.2022 | Lissabon

MCCSIS 2022 – Multi Confe-
rence on Computer Science 
and Information Systems
19.-22.7.2022 | Lissabon

BIGDACI 2022 – Int. Confe-
rence on Big Data Analytics, 
Data Mining and Compu-
tational Intelligence
20.-22.7.2022 | Lissabon

IJCAI-ECAI – Int. Joint 
Conference in Artifi cial 
Intelligence
23.-29.7.2022 | Wien

IEEE Int. Conference on Cy-
ber Security and Resilience
27.-29.7.2022 | virtuell

AUGUST

Ai4 2022 – AI Conference
16.-18.8.2022 | Las Vegas

IEEE Int. Conference on 
Blockchain
22.-25.8.2022 | Espoo

ScaleUp 360° IT Infrastruc-
ture & Operations
23.-24.8.2022 | virtuell

ScaleUp 360° Industrial & 
Edge Cybersecurity
23.-24.8.2022 | virtuell

ARES Conference 
23.-26.8.2022 | Wien

CD-MAKE 2022 – Cross 
Domain Conference for 
Machine Learning and 
Knowledge Extraction
23.-26.8.2022 | Wien

SEPTEMBER

IntelliSys 2022 – Intelligent 
Systems Conference
1.-2.9.2022 | Amsterdam, 
hybrid

IFA
2.-6.9.2022 | Berlin

FedCSIS – Conference on 
Computer Science and 
Intelligence Systems
4.-7.9.2022 | Sofi a

TECHSPO – Technology 
Expo
8.-9.9.2022 | Amsterdam

Cyber Security for 
Industrial Control Systems
8.-9.9.2022 | London, hybrid

CyberThreat 2022 – SANS
12.-13.9.2022 | London, 
hybrid

Big Data Expo
14.-15.9.2022 | Utrecht

Big-Data.AI Summit
14.-15.9.2022 | Berlin

Conversational AI Summit
14.-15.9.2022 | London

Deep Learning Summit
14.-15.9.2022 | London

World Software Testing & 
QA Summit
15.-16.9.2022 | Berlin

Thinknet 6G Summit
16.9.2022 | München, hybrid

Big Data Minds
18.-20.9.2022 | Berlin

Enterprise AI Summit
18.-20.9.2022 | Berlin

Industry of Things World
19.-20.9.2022 | Berlin, 
hybrid

KI 2022 – German 
Conference on Artifi cial 
Intelligence
19.-23.9.2022 | Trier

IoT Tech Expo
20.-21.9.2022 | Amsterdam, 
hybrid

AI & Big Data Expo
20.-21.9.2022 | Amsterdam, 
hybrid

Cyber Security & Cloud Expo
20.-21.9.2022 | Amsterdam, 
hybrid

Blockchain Expo
20.-21.9.2022 | Amsterdam, 
hybrid

Edge Computing Expo
20.-21.9.2022 | Amsterdam, 
hybrid
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Digital Transformation 
Week 
20.-21.9.2022 | Amsterdam, 
hybrid

CS4CA – Cyber Security for 
Critical Assets
20.-21.9.2022 | London

Big Data LDN
21.-22.9.2022 | London

Deep Learning Summit
22.-23.9.2022 | London, 
hybrid

GCC22 - Global Cyber 
Conference
22.-23.9.2022 | Zürich

AI-Enabled Tech Foresight 
Summit
23.9.2022 | Berlin

IEEE ISC2 2022 – Int. Smart 
Cities Conference
26.-29.9.2022 | Paphos

ECS uk – Enterprise Cyber 
Security
27.9.2022 | London

World Digital Supply Chain 
Summit
29.-30.9.2022 | Berlin

OKTOBER

Nordic Cyber Security 
Summit
4.-5.10.2022 | Kopenhagen

Deep Learning Summit
5.-6.10.2022 | Berlin

Enterprise AI Summit
5.-6.10.2022 | Berlin

ScaleUp 360° BCM
11.-12.10.2022 | virtuell

Benelux Cyber Summit
11.-12.10.2022 | Amsterdam

IIoT World ICS 
Cybersecurity Day
12.10.2022 | virtuell

SANS Munich October 2022 
– Cyber Security Training
17.-22.10.2022 | München, 
hybrid

ScaleUp 360° Smart Data 
Architectures & Data 
Engineering
18.-19.10.2022 | virtuell

Big Data Minds 
19.-20.9.2022 | Berlin

CMM – Connected mobile 
Machines and Mobility
19.-21.10.2022 | Hannover

Future of Cyber Conference
19.-21.10.2022 | Prag

Swiss Cyber Storm
25.10.2022 | Bern

it-sa
25.-27.10.2022 | Nürnberg

TestCon Europe 2022
26.-27.10.2022 | virtuell

NOVEMBER

Woche der KI 
1.-4.11.2022 | Lübeck

ScaleUp 360° IT Security 
2.-3.11.2022 | virtuell

LET’S TALK ABOUT IT SECURITY!
25. – 27. Oktober 2022

Nürnberg, Germany

Jetzt Gratis-Ticket sichern:
itsa365.de/hit-hackers-hard
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Vom 25. bis 27. Oktober 2022 vernetzen sich wieder die IT-Sicherheits-
anbieter und IT-Sicherheitsverantwortlichen auf der it-sa in Nürnberg. 
Wir besuchen die Leistungsschau der IT-Sicherheitsbranche für Sie und 
berichten über die Lösungen und Angebote zu Cloud- und Mobile-Security, 
Daten- und Netzwerksicherheit, die Absicherung kritischer Infrastruk-
turen sowie Industrie 4.0.
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BellEquip ist Systemanbieter infrastruk-
tureller Lösungen für den effi zienten und 
sicheren Betrieb elektronischer Anwen-
dungen. Dabei geht es auch um Angebote 
für die Nachhaltigkeit in den Unterneh-
mensabläufen der Kunden. Mit welchen 
Konnektivitäts-Lösungen diese Ressour-
cen und Energie sparen können und wie 
BellEquip mit der rasanten Entwicklung 
im Bereich Digitalisierung und Indus-
trie 4.0 mitwachsen will, darüber spre-
chen wir ausführlich mit Geschäftsführer 
DI (FH) Günther Lugauer.

Impressum

VERTEIDIGUNGSLINIE

MITWACHSEN

Der Digitalisierungsschub der letzten beiden 
Jahre hat zahlreiche Lücken in Sachen Security 
offenbart. Auch bei HP kennt man diese Heraus-
forderung und reagiert mit eigenen Lösungen, 
die die Angriffsfl ächen reduzieren und die Remo-
te-Wiederherstellung nach Firmware-Angriffen 
ermöglichen sollen. Michael Smetana, Managing 
Director von HP Österreich erklärt im Interview, 
wie die Angebote aussehen und wie HP die Unter-
nehmens-Netzwerke „verteidigen“ will.
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www.iot-forum.at

10. Jahresforum für das Internet der Dinge
22. November 2022   I   Tech Gate Vienna

Industrial IoT. Digital Factory. Smart Logistics.

Potenzial von IoT erkennen – gerade jetzt!

IoT_2022_Anzeige_210x297_RZ.indd   1IoT_2022_Anzeige_210x297_RZ.indd   1 20.06.22   13:5320.06.22   13:53IoT2 50-52 Vorschau.indd   51IoT2 50-52 Vorschau.indd   51 23.06.22   11:5923.06.22   11:59



Das Herz der 
 Metallbearbeitung 
schlägt in Stuttgart!

amb-messe.de

JETZT 
TICKET 
SICHERN!

AMB22_AZ_BESUCHER_TICKET_210x297_DE_EN_END.indd   1AMB22_AZ_BESUCHER_TICKET_210x297_DE_EN_END.indd   1 30.03.22   13:3930.03.22   13:39IoT2 50-52 Vorschau.indd   52IoT2 50-52 Vorschau.indd   52 23.06.22   11:5923.06.22   11:59




